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Zufällig stirbt man nicht

»He, Cat. Du hast wohl noch einige Freunde eingeladen, was?«

Catherine Brouwer hob gelangweilt den Kopf und musterte die Neuankömmlinge im oberen Stockwerk. Der Lärm der Wohltätigkeitsveranstaltung drang nur gedämpft hierher, daher verstand die Zwanzigjährige den Zuruf ihrer Freundin gut.

Die Männer in der dunklen Kleidung bewegten sich mit größter Selbstverständlichkeit zwischen den Gästen.

Cat wollte schon den Kopf abwenden, als ihr eine Merkwürdigkeit auffiel. Ihr Entsetzen verwandelte sich in einen Schrei, der in den Schüssen erstarb.


Phil stand mit versteinerter Miene am Durchgang zum Raum, in dem die Techniker des Labors gerade ihr Equipment einpackten.

»Himmel, was wollten die bloß hier?«

Nach wie vor gab uns der tödliche Besuch der vier Unbekannten ein Rätsel auf. Der Anruf über den Zwischenfall im Four Seasons erreichte mich im Tiefschlaf, genauso wie meinen genervten Partner. Wir hatten gerade erst einen anstrengenden Fall abschließen können, der auf unser Schlafbedürfnis keine Rücksicht genommen hatte.

Entsprechend angeschlagen trafen wir nachts um drei Uhr in dem Luxushotel ein, wo uns ein Lieutenant des NYPD die unschönen Begleitumstände einer Wohltätigkeitsveranstaltung erklärte. Demnach hatte eine illustre Gesellschaft ausgiebig ihre Spendenbereitschaft gefeiert, als in Nebenräumen der Veranstaltung vier maskierte Männer eingedrungen waren. Bei ihrer Entdeckung war es zu einer Panik gekommen, denn bewaffnete Leibwächter griffen ein und es kam zu einem Schusswechsel.

Das einzige Opfer der Schießerei war die zwanzigjährige Tochter des berühmten Filmproduzenten Lionell Brouwer. Der mächtige Filmmogul aus Hollywood war selbst nicht bei der Veranstaltung zugegen gewesen. Vermutlich hatte die Tote die Familie bei dieser Veranstaltung repräsentiert und dafür mit ihrem Leben bezahlt.

»Es könnte natürlich ein misslungener Raubüberfall gewesen sein. Immerhin tragen diese Leute eine Menge Wertgegenstände mit sich herum«, lautete meine wenig überzeugend klingende Antwort.

»Dann hätten die Gangster sich aber doch auf geteilt und wären nicht alle nur in diesen einen Raum gekommen.«

Phils Laune mochte nicht die beste sein, sein Verstand funktionierte wie gewohnt erstklassig.

»Also eine gezielte Tötung oder eine versuchte Entführung.«

»Genau deswegen hat man das FBI angefordert«, meldete sich eine Frauenstimme.

Phil und ich wandten uns um. Eine schlanke Blondine von zirka Mitte dreißig stand mit bleichem, aber gefasstem Gesicht vor uns.

»Special Agent Cotton, und das ist mein Kollege, Special Agent Decker. Und Sie sind?«

»Sandra Dewitt. Ich bin die Bankettmanagerin des Four Seasons und in dieser Funktion auch für die Wohltätigkeitsveranstaltung verantwortlich.«

Sie beschrieb mit wenigen Sätzen ihre Aufgaben und gab Auskunft zur Wohltätigkeitsgala. Offenbar fand diese Veranstaltung jedes Jahr statt und sammelte Spenden für diverse Wohltätigkeitsorganisationen ein.

»Mister Brouwer gehört zu den zahlungskräftigen Gästen und daher gehe ich von einem Entführungsversuch seiner Tochter aus.«

Der Tathergang ließ diesen Rückschluss durchaus zu und auch die Angaben des Leibwächters wiesen in diese Richtung. Als er die Schreie aus dem Raum vernahm, rannte er unverzüglich hin und stieß auf die maskierten Männer. Bei seiner Ankunft zog einer der Maskierten eine Pistole und eröffnete das Feuer, was der Leibwächter erwiderte. Mit Unterstützung zweier Kollegen konnte er die Männer in der dunklen Kleidung verjagen, aber dafür lag sein Schützling sterbend am Boden. Erst die Auswertung der Kriminaltechniker würde die Herkunft der tödlichen Kugel klären.

»Gab es denn Anlass, an eine Entführung zu glauben? War deswegen ein bewaffneter Leibwächter in unmittelbarer Nähe von Catherine Brouwer?«

Bei Phils Fragen hob Sandra Dewitt nur die schmalen Schultern unter der braunen Kostümjacke an.

»So gut kenne ich die Familie nicht, um über solche Details informiert zu werden. Es war nur eine Annahme, Agent Decker.«

»Eine durchaus berechtigte Annahme, Mrs Dewitt. Der Lieutenant hat die Bänder aus den Überwachungskameras sicherstellen lassen?«

»Ja, das hat er. Da gibt es allerdings ein kleines Problem, Agent Cotton.«

Mühsam unterdrückte ich eine harsche Reaktion, sondern nickte der Managerin lediglich auffordernd zu.

»Die Gäste haben sich verbeten, dass in den Nebenräumen die Überwachungskameras eingeschaltet blieben. Sie wollten vermutlich verhindern, dass Mitschnitte bei den Medien landen.«

Phil seufzte so bitter, wie ich mich fühlte.

»Ist es denn schon vorgekommen, dass solche Mitschnitte bei den Medien landeten?«

Sandra Dewitt nickte mit unglücklichem Gesichtsausdruck.

»Dann gibt es hoffentlich aber Aufzeichnungen von den Gängen, die uns weiterhelfen können?«

Dieses Mal nickte die Managerin eifrig und teilte uns gleich mit, dass diese Bänder von den Technikern mitgenommen worden waren. Vielleicht erhielten wir dadurch Aufschluss über den Weg der Gangster und erste Anhaltspunkte zu ihrer Identität.

»Gab es eigentlich keine Einlasskontrollen, Mrs Dewitt?«

Phil sah fragend zur Managerin.

»Doch, schon. Leider wird es mit fortschreitender Dauer einer solchen Veranstaltung immer schwieriger, diese Kontrollen vernünftig durchzuführen. Sie verstehen, was ich meine?«

Erneutes Seufzen meines Partners, da wir öfter mit diesen Problemen konfrontiert worden waren. Die Gäste waren angetrunken und wollten sich amüsieren, sodass die Angestellten des Hotels sich permanent auf einer Gratwanderung befanden. Auch wenn es uns heftig gegen den Strich ging, wir konnten diese Probleme gut verstehen.

»Ja, das verstehen wir. Wir müssen mit allen Angestellten sprechen, die mit dieser Veranstaltung zu tun hatten. Zusätzlich werden wir aber auch alle Mitarbeiter befragen müssen, die Dienst hatten und nicht mit den Gästen der Wohltätigkeitsveranstaltung unmittelbar beschäftigt waren.«

Als ich die weitere Vorgehensweise mit der Bankettmanagerin besprach, ging mir der Umfang der Befragungen durch den Kopf. Phil und ich würden umfassende Unterstützung benötigen, also stand mir ein Telefonat mit Mr High ins Haus. Mein Instinkt riet mir, es zuerst im Field Office zu versuchen. Tatsächlich war nicht nur unser Chef an seinem Platz, auch Helen saß bereits hinter ihrem Schreibtisch und wirkte unglaublich frisch. Sie meldete sichund verband mich mit Mr High.

»Hallo, Jerry. Sorry, dass ich Sie schon wieder einsetzen muss. Sie und Phil sind das einzige freie Team, däs über die erforderlichen Erfahrungen für eine solche Ermittlung verfügt. Was können Sie mir sagen?«

Ich gab einen vorläufigen Bericht und kam zum Schluss auf die erforderliche Unterstützung zu sprechen.

»Das läuft bereits, Jerry. Steve stellt ein Team von Kollegen zusammen und wird innerhalb der nächsten Stunde im Four Seasons eintreffen. Sie und Phil konzentrieren sich auf die speziellen Ermittlungen im Umfeld der tödlichen Schießerei.«

Also lief die Maschinerie schon auf vollen Touren, was die Brisanz der Ermittlungen unterstrich. Ich dankte dem Chef und versprach, jede wesentliche Erkenntnis umgehend mit ihm zu teilen. Als ich Phil über den Inhalt des Telefonates unterrichtete, zeigte er sich ähnlich erleichtert.

»Dann haben wir den Rücken für die eigentlichen Ermittlungen frei. Sehr gut. Ich beneide die Kollegen in Los Angeles nicht, die jetzt Lionell Brouwer die schlechte Nachricht über die Ermordung seiner Tochter überbringen müssen.«

»Jetzt möchte ich nochmals ausführlich mit dem Leibwächter sprechen, Phil. Er sollte uns mehr über das Gefährdungspotenzial seines Schützlings sagen können.«

Mein Partner nickte zustimmend. Während wir den Raum verließen und zu einem kleinen Saal gingen, in dem die vielen Gäste und eben auch ihre Leibwächter warteten, äußerte Phil eine weitere Hoffnung.

»Außerdem müsste er uns mehr über die Maskierten erzählen können, Jerry. Bei seiner Überprüfung habe ich eine Dienstzeit bei der Militärpolizei gefunden.«

***

Colin Havlat hatte die Fliege an seinem Smoking geöffnet und hielt eine Flasche mit Mineralwasser in den sehnigen Fingern. Der ehemalige Militärpolizist hatte meine Größe, eine drahtige Gestalt und wache graue Augen. Das braune Haar trug er immer noch militärisch kurz geschnitten und die grauen Strähnen an den Schläfen deuteten auf ein Alter jenseits des vierzigsten Lebensjahres hin.

»Wir müssen uns nochmals mit Ihnen unterhalten, Mister Havlat.«

Der Leibwächter erhob sich vom Clubsessel und deutete auf eine Tür, die mit der Aufschrift Service gekennzeichnet war.

»Wir können in den Raum dort hinten gehen, Agent Cotton. Dort habe ich mich mit den anderen Leibwächtern und Chauffeuren aufgehalten.«

Ich stimmte dem Vorschlag zu, da wir dadurch auch gleich einen genauen Eindruck über den Ablauf des eigentlichen Geschehens erhalten würden. Colin Havlat führte uns in den Nebenraum und zeigte dabei keine Anzeichen eines Schocks.

»Was empfinden Sie jetzt, Mister Havlat?«

Bei meiner ungewöhnlichen Eröffnung des Gesprächs warf Phil mir einen Seitenblick zu. Colin Havlat schien diese Frage nicht so sehr zu verwundern, er verzog nur die vollen Lippen zu einem harten Lächeln.

»Ich habe versagt, Agent Cotton. Mein Auftrag war eindeutig und dennoch wurde Catherine getötet. Natürlich kenne ich die Risiken, wenn es um Personenschutz geht. Besonders die ablehnende Haltung eines Schützlings erschwert die Aufgabe ungemein.«

Offensichtlich gab Havlat sich keinen Illusionen hin, was seine Zukunft als Leibwächter bei der Familie Brouwer anging. Mit seinem letzten Satz deutete er aber auch an, was seine Aufgabe erschwert oder sogar unmöglich gemacht hatte.

»Kam es öfter vor, dass Catherine sich ihrer Obhut entzogen hat?«

Bei Phils Nachfrage nickte Colin Havlat nur.

»Haben Sie darüber mit Lionell Brouwer gesprochen? Vielleicht versteht er Ihr Dilemma ja.«

Der Leibwächter stieß ein unfrohes Lachen aus.

»Natürlich habe ich Mister Brouwer mehrfach auf diese Problematik hingewiesen, Agent Cotton. Doch das wird ihn nicht darin hindern, in mir den Sündenbock zu sehen. Ehrlich gesagt, kann ich es sogar nachvollziehen. Seine Tochter ist ermordet worden und ich habe es nicht verhindert.«

Havlat blieb absolut nüchtern in seiner Analyse. Diese professionelle Haltung ließ mich Hoffnung schöpfen, was die Beobachtungen während der Schießerei anging.

»Schildern Sie uns bitte ausführlich, wie die Schießerei anfing und sich weiter entwickelte. Von besonderem Interesse sind alle Hinweise auf die Maskierten, Mister Havlat.«

Der Leibwächter sammelte sich kurz und gab dann einen sehr präzisen Bericht ab. Colin Havlat konnte uns einige wichtige Beobachtungen mitteilen, die uns bei der Tätersuche helfen würden.

»Welches Motiv für diesen Anschlag vermuten Sie, Mister Havlat?«

Der Leibwächter dachte einige Sekunden über meine Frage nach, bevor er eine vorsichtige Antwort gab.

»Ich würde normalerweise von einem versuchten Raubüberfall oder einer missglückten Entführung ausgehen, Agent Cotton. Doch beide Möglichkeiten erscheinen mir in der Rückschau als fragwürdig.«

Phil und ich tauschten einen Blick aus, da Havlat mit seiner Einschränkung genau den wunden Punkt ansprach. Auf Nachfrage von Phil erläuterte Havlat seine Bedenken. Es waren die gleichen Ungereimtheiten, die auch uns zu schaffen machten.

***

Im Laufe des folgenden Tages erhielten Phil und ich die vielen Aussagen der Gäste und Bediensteten des Four Seasons. Steve und unsere Kollegen halfen uns damit, ein umfassendes Bild der Wohltätigkeitsveranstaltung zu erhalten.

»Das Bild wird immer klarer, aber es sagt wenig über den Überfall aus«, brachte Phil es am späten Nachmittag auf den Punkt.

Mein Partner und ich sichteten zurzeit die Bilder aus den verschiedenen Überwachungskameras. Auch diese Arbeit war zeitraubend und verlangte unserer Geduld eine Menge ab. Meine Augen brannten vom intensiven Starren, sodass ich den laufenden Abschnitt stoppte und mir einen weiteren Kaffee aus der Thermoskanne einschenkte.

»Möchtest du auch noch?«, fragte ich Phil.

Mein Partner gähnte herzhaft und drückte eine Taste auf seiner Computertastatur, bevor er sich erhob.

»Ja, auch wenn es kaum noch etwas bringt.«

Phil lehnte sich an meinen Schreibtisch und warf einen Seitenblick auf das Standbild meines Monitors.

»Da sind lauter bekannte Gesichter drauf, aber leider bringt uns keines weiter. Bisher jedenfalls nicht.«

»Klar, Jerry. Du weißt aber auch, wie oft…«

Ich hörte im Grunde nur mit halbem Ohr zu, daher reagierte ich verzögert auf den unvollendeten Satz.

»Was ist denn, Phil? He, was treibst du denn da?«

Mein Partner hatte seinen Kaffeebecher auf meinem Schreibtisch abgesetzt und tippte aufgeregt auf meiner Tastatur herum.

»Hast du dir diese Aufnahme schon ausführlich angesehen oder war das Standbild ein Zufall?«

Was meinte er nur damit?

»Ich habe die Aufzeichnung angehalten, um mir einen Kaffee zu gönnen. Wieso fragst du eigentlich danach?«

Mittlerweile war ich neben Phil getreten, dessen flinke Finger über die Tasten huschten und dadurch das Standbild veränderten. Neugierig geworden verfolgte ich, wie mein Partner einen speziellen Bildausschnitt bearbeitete. Ich hatte nicht einmal gewusst, dass man so etwas mit unserem Computer machen konnte. Langsam schälte sich das Gesicht eines Mannes heraus, der zusammen mit einer Frau und einem Mann an einem Tresen im oberen Stockwerk stand. Dem Stockwerk, wo der Überfall stattgefunden hatte.

»Kennst du diesen Mann?«

Phils Stimme klang vor Aufregung ganz heiser, weshalb ich sehr genau hinsah. Die Aufnahme war sehr kömig und trotzdem konnte man das Gesicht des Mannes von zirka fünfunddreißig bis vierzig Jahren ganz gut erkennen.

»Schon. Mir fällt aber partout kein Name dazu ein.«

»Dann helfe ich dir ein wenig auf die Sprünge, Jerry. Das ist der Onkel des Mannes.«

Phil hatte ein kleineres Fenster am Monitor geöffnet und ein Bild darin anzeigen lassen.

»Emanuel Parros. Natürlich! Der Mann im Hotel war Corey Parros, sein Neffe.«

Phil nickte mit grimmiger Miene und lehnte sich im Schreibtischstuhl zurück, sah triumphierend zu mir auf. Diese Entdeckung war allerdings eine kleine Sensation. Wir mochten nicht glauben, dass die Angehörigen der Oberschicht einen Gangster wie Corey Parros zu ihren Veranstaltungen einluden.

»Eine ausgesprochen interessante Entdeckung, Phil. Ich bin gespannt, was Mrs Dewitt dazu sagen kann. Ich glaube irgendwie nicht daran, dass Parros auf der Gästeliste gestanden hat.«

Phil schüttelte den Kopf.

»Mit Sicherheit nicht, Jerry. Ich freue mich jetzt schon auf seine Erklärung.«

Während mein Partner den Stuhl räumte und wieder an seinen eigenen Schreibtisch ging, wählte ich die Telefonnummer der Bankettmanagerin des Four Seasons. Sandra Dewitt war wie erwartet noch im Dienst und konnte mir sofort die gewünschte Auskunft geben.

»Ob ein Corey Parros zu den Gästen zählte? Der Name sagt mir nichts, Agent Cotton. Einen Augenblick bitte. Ich sehe auf der Liste nach.«

Ich musste mich nicht lange,in Geduld üben. Keine Minute später konnte ich das Telefonat beenden.

»Volltreffer, Phil! Parros steht nicht auf der Gästeliste, und damit muss er uns seine Anwesenheit erklären.«

Phils Frage, ob Parros rein zufällig als Gast im Hotel gewesen sein könnte, verneinte ich.

»Das habe ich Mrs Dewitt auch prüfen lassen. Fehlanzeige! Es liegt keine Buchung vor, und somit steckt Corey Parros in Erklärungsnöten.«

Ich erledigte einige Telefonate, bevor wir das Büro verlassen konnten. Zunächst informierte ich unseren Chef über die Entdeckung, der es auch nicht für einen Zufall halten mochte. Anschließend machte ich den Neffen des Clanoberhauptes ausfindig und teilte meinem Partner das Ergebnis mit.

»Parros sitzt im Büro seines Onkels und mimt den großen Geschäftsmann.«

Phil war schon aufgestanden und schnappte sich seine Windjacke.

»Auf nach Brooklyn, Jerry.«

Also griff ich mir meine eigene Jacke und eilte hinter meinem Partner aus dem Büro. Es musste schon etwas Ungewöhnliches passiert sein, wenn der arrogante Corey Parros sich höchstpersönlich ins Four Seasons aufmachte. Seine Anwesenheit ausgerechnet in dem Stockwerk, in dem der tödliche Schusswechsel stattgefunden hatte, gab durchaus Anlass für einige Spekulationen. Da der Parros-Clan seine Hände in nahezu allen schmutzigen Geschäften der Stadt hatte, konnten wir reichlich viele Spekulationen anstellen.

»Warten wir den Besuch bei Corey Parros ab, Phil. Aus seinen Reaktionen und Antworten lässt sich garantiert etwas ableiten.«

***

Die drei Männer waren ausgebuffte Gangster, die nichts so schnell aus der Ruhe bringen konnte. Doch jetzt wirkten sie, als wenn ihnen jemand Feuer unter dem Hintern gemacht hätte. Ihre nervösen Blicke flackerten immer wieder weg von Corey Parros, der sie mit eisigen Blicken maß.

»Ihr habt keine Spur gefunden? Das wollt ihr mir ernsthaft erzählen?«

Seine Stimme klang trügerisch gelassen, doch die unterschwellige Bedrohung versetzte die drei Männer nahezu in Panik.

»He, Corey. Die Typen trugen Masken und niemand hat sie ohne diese Maskierung gesehen. Das können nie im Leben Typen aus der Stadt gewesen sein. Wer würde sich in deine Geschäfte einmischen?«

Der älteste der drei Männer versuchte sein Bestes, um Corey zu einer anderen Sichtweise zu bewegen. Es war ihm ungemein wichtig, dass der Neffe des Clanoberhauptes keine Schuld bei ihm und seinen beiden Kumpanen sah. Gespannt verfolgte er das Mienenspiel Coreys, der ihn kalt musterte. Dann nickte der Neffe des Clanoberhauptes und trat mit einem schmalen Lächeln zu den Männern. Corey sah jedem aufmerksam ins Gesicht.

»Verstehe. Ihr strengt euch natürlich so richtig an und haltet mich nicht nur für einen Platzhalter meines Onkels. Oder?«

Der Mann in der Mitte schluckte krampfhaft, da ausgerechnet in diesem Moment der prüfende Blick von Corey auf seinem Gesicht lag. Er war zwar gut einen Kopf größer als der Neffe des Clanoberhauptes, aber auch alle seine Muskeln und Brutalität standen in keinem Verhältnis zu dem gestörten Geist des Neffen. Corey wandte sich schließlich ab und blieb vor dem ältesten Mann stehen, der sich um Haltung bemühte.

»Du schwitzt? Ich finde es gar nicht so warm hier. Plagt dich vielleicht doch das schlechte Gewissen? Habt ihr wirklich die vielen Stunden mit der Suche nach diesen Typen zugebracht oder habt ihr euch totgelacht über mich?«

Die Stimme von Corey wurde leiser und bedrohlicher. Sein Kopf senkte sich ein Stück, sodass man seine Miene nicht mehr erkennen konnte.

»Na schön. Ich gebe euch eine zweite Chance. Bis heute Abend will ich Namen und Orte, wo ich diese miesen Typen finden kann. Um acht Uhr bin ich zum Essen verabredet. Es würde meinem Appetit zugute kommen, wenn ich vorher gute Nachrichten erhalten hätte.«

Die drei Männer tauschten erleichterte Blicke aus. Corey trat einige Schritte zurück, sodass die Männer ungehindert zur Bürotür gelangen konnten.

»Dick?«

Der ältere Mann blieb wie angewurzelt stehen, als Corey seinen Namen murmelte. Seine Kumpane sahen zu, dass sie aus dem Büro kamen.

»Ja, Corey?«

Der Neffe des Clanoberhauptes hielt urplötzlich sein Mobiltelefon in der Hand und hielt das erleuchtete Display vor Dicks Gesicht. Dessen Blick fiel auf das Bild eines dreijährigen Mädchens vor dem Eingang eines Parks.

»Süß, dein Mädchen. Sie spielt jeden Nachmittag im Park, nicht wahr? Dabei können doch die dümmsten Unfälle passieren, Dick. Ich gehe davon aus, dass du deine Tochter gern hast und gut auf sie aufpasst.«

Ein unbedarfter Beobachter dieser Szene hätte Corey für einen gutmütigen Mann halten können, der seine Sorge um das Wohlergehen des Kindes eines seiner Mitarbeiter ausdrückte. Dick starrte Corey wie ein Gespenst an, bevor er langsam nickte.

»Dacht ich mir doch, Dick. Sieh also zu, dass mich die gute Nachricht vorm Essen heute Abend erreicht.«

***

Phil und ich mussten uns im Vorraum ein wenig gedulden, da Corey Parros noch in einer Besprechung war. Die Mitarbeiterin hatte uns freundlich empfangen und glaubhaft diese Verzögerung vermittelt. Wir hatten keinen Grund, um nachdrücklicher aufzutreten, daher setzten wir uns in die Stühle an der Wand und musterten die Beschäftigten.

Längst verschwammen die Grenzen und ehrliche Geschäftsleute ließen sich nicht mehr von organisierten Gangstern unterscheiden. Ich wollte Phil schon an meinen Gedanken teilhaben lassen, als die Bürotür von Corey Parros’ Büro aufging.

Zwei Männer traten eilig in den Vorraum, warfen einen Blick über die Schulter. Ihr gesamtes Auftreten ließ mich an Schüler denken, die sich soeben eine Strafpredigt bei ihrem Rektor eingefangen hatten. Die Sekretärin erhob sich und trat abwartend neben ihren Schreibtisch. Ich konnte die leise Stimme eines Mannes hören, der offenbar einige Worte zu Corey sagte. Wenige Augenblicke später trat ein dritter Mann aus dem Büro und eilte an uns vorbei, ohne uns eines Blickes zu würdigen. Phil und ich tauschten einen überraschten Blick aus, doch dann kehrte die Sekretärin aus dem Büro zurück.

»Mister Parros hat jetzt Zeit für Sie«, sprach sie uns an und machte eine einladende Geste.

Wir erhoben uns und ich betrat als Erster das Büro von Corey Parros, der vor seinem Schreibtisch stand und uns neugierig musterte.

»FBI, Mister Parros. Special Agent Cotton, und das ist mein Partner, Special Agent Decker.«

Corey warf einen knappen Blick auf die Ausweise, bevor er auf zwei Stühle vor seinem Schreibtisch deutete.

»Setzen Sie sich bitte, Gentlemen. Was kann ich für das FBI tun?«

Corey strich seine Krawatte gerade, nachdem er sich in seinen Schreibtischstuhl gesetzt hatte. Mir fielen seine manikürten Fingernägel genauso auf wie das ausdruckslose Mienenspiel. Äußerlich stellte Corey das Paradeprodukt einer teuren Universität dar, die er auch erfolgreich besucht hatte. Der Neffe von Emanuel Parros hatte in Harvard seinen Abschluss in Wirtschaftswissenschaften gemacht.

»Es geht um den gestrigen Abend sowie um die anschließende Nacht, Mister Parros. Sie waren Gast im Four Seasons?«

Corey hob amüsiert eine Augenbraue.

»Sie sollten mir zunächst den Grund für diese Frage nennen, Agent Cotton. Ich möchte vor einer Antwort entscheiden können, ob ich meinen Rechtsanwalt zu dem Gespräch hinzuziehen sollte.«

Eine clevere Antwort, die einen Hinweis auf die hohe Intelligenz von Corey Parros vermittelte. Ich hatte mir seine psychologischen Beurteilungen aus Harvard angesehen und wusste daher um seinen hohen Intelligenzquotienten. Darin fanden sich aber auch einige Hinweise auf soziale Defizite, was diese Beurteilung noch interessanter für mich machte.

»Am gestrigen Abend fand eine Wohltätigkeitsgala im Four Seasons statt, Mister Parros. In der Nacht erschienen vier maskierte Männer und lösten einen Schusswechsel aus, in dessen Verlauf eine junge Frau getötet wurde. Sie sind auf den Bildern einer Überwachungskamera zu sehen, Mister Parros. Deswegen sind wir hier. Möchten Sie nun Ihren Rechtsanwalt hinzuziehen?«

Corey hatte mir aufmerksam zugehört, schüttelte dann verärgert den Kopf.

»Nein, keinen Anwalt. Es stimmt, Agent Cotton. Ich war für eine knappe halbe Stunde im Hotel und habe kurz mit einem Freund gesprochen. Von der Wohltätigkeitsveranstaltung wusste ich vorher nichts, aber mein Freund war ein Gast der Gala.«

Corey war zu clever, um sich durch schlichtes Leugnen in Schwierigkeiten zu bringen. Er verstand es meisterlich, die erforderlichen Zugeständnisse zu machen.

»Was haben Sie von dieser Schießerei mitbekommen, Mister Parros?«

»Da war ich zum Glück schon wieder weg, Agent Decker. Auch mein Freund blieb unverletzt, dennoch bin ich natürlich sehr entsetzt über diesen dreisten Vorgang. Haben Sie denn schon Hinweise auf die Täter?«

Corey blieb der umgängliche Geschäftsmann, erkundigte sich geschickt nach den Ermittlungen.

»Wir gehen zurzeit von einem missglückten Raubüberfall aus, Mister Parros. Kannten Sie das Opfer?«

Corey nahm meine Angabe zur Richtung der Ermittlungen unbewegt auf, sah mich allerdings bei der Frage verblüfft an.

»Das kann ich Ihnen erst sagen, wenn Sie mir den Namen des Opfers nennen. In den Medien wurde bisher nur von der Tochter eines bekannten Mannes gesprochen, ohne einen Namen zu nennen.«

Die entsprechende Pressekonferenz fand genau in diesem Augenblick statt und so konnte ich Parros den Namen unbedenklich nennen. Die Familie von Catherine Brouwer war mittlerweile verständigt, sodass sie vom Tod der Tochter nicht aus den Medien erfahren musste.

»Die Tote ist Catherine Brouwer. Die Tochter von Lionell Brouwer.«

»Oh, der Arme. Ja, ich kannte Catherine tatsächlich. Sie gehörte zum Freundeskreis meines Freundes, der auch Gast bei der Wohltätigkeitsgala war.«

Es war das berühmte Katz-und-Maus-Spiel, was wir hier aufführten. Wir wollten an Informationen von Corey Parros kommen und der horchte uns aus. Jedenfalls versuchte der Neffe des Clanoberhauptes es.

»Wie hieß Ihr Freund gleich noch?«, nahm Phil den Ball auf.

Um Coreys Mund blitzte ein schmales Lächeln auf.

»Den Namen habe ich bisher nicht erwähnt, Agent Decker. Ich überlege noch, ob ich ihn vorher um seine Erlaubnis fragen sollte.«

Langsam wurden mir diese Spielchen zu dumm. Ich beschloss daher, Parros ein wenig aus der Reserve zu locken.

»Haben Sie Bedenken, dass der Anschlag Ihrem Freund gegolten hat oder er gar damit etwas zu tun hat?«

Coreys Lider verengten sich einen Moment, doch dann entspannte er sich schnell wieder.

»Können Sie sich wirklich vorstellen, dass Pascal Ladd in solche Vorgänge verwickelt sein könnte?«

Mit dieser Eröffnung brachte Corey mich denn doch aus der Fassung. Nur mit größter Mühe konnte ich einen erstaunten Seitenblick in Phils Richtung unterdrücken. Pascal Ladd war Society-Reporter und ein bekennender Homosexueller, was eine Freundschaft mit Corey in ein völlig neues Licht rückte. Unwillkürlich suchte ich in Coreys Erscheinung nach verräterischen Anzeichen.

»Mister Ladd ist also ein enger Freund von Ihnen, Mister Parros?«

Phil hakte gezielt nach, versuchte dadurch Coreys Schutzwall zu durchbrechen. Diesen Gefallen tat der clevere Mann ihm allerdings nicht.

»Ja, Agent Decker. Sie verstehen sicherlich, wieso ich so lange mit der Bekanntgabe seines Namens gezögert habe.«

Diese Formulierung konnte auf unterschiedliche Weise interpretiert werden. So leicht war Corey Parros nicht aus der Ruhe zu bringen.

»Was hat Sie am gestrigen Abend ins Four Seasons geführt, Mister Parros?«

Corey zuckte lächelnd mit den Schultern.

»Ein gepflegter Drink und die Hoffnung, an der Bar auf einen interessanten Gesprächspartner zu treffen. Das mache ich öfter, Agent Cotton. Fragen Sie die Barkeeper, die werden es Ihnen sicherlich bestätigen.«

»Danke, Mister Parros. Sollten wir weitere Fragen haben, werden wir uns erneut bei Ihnen melden.«

Ich erhob mich und fing dabei den verwunderten Blick meines Partners auf. Corey erhob sich ebenfalls höflich und sah uns nach, während wir das Büro verließen. Phil hielt seine Neugier so lange zurück, bis wir wieder im Jaguar saßen.

»Wieso hast du Parros nicht gefragt, wie er in den oberen Bereich der Veranstaltung gekommen ist? Dazu hat er keine Angaben gemacht.«

»Ich möchte vorher mit Pascal Ladd sprechen und seine Version hören. Vermutlich konnten die beiden Männer ihre Geschichten in dieser Hinsicht noch nicht abstimmen.«

Phil überdachte meine Antwort eine Weile, dann nickte er zustimmend.

»Ja, das und weitere spannende Fragen gehen mir durch den Kopf.«

***

Das alte Industriegelände im Westen von Queens befand sich mitten in der Neubelebung. Einzelne Firmen hatten es als neuen Standort für sich entdeckt und gleichzeitig wollten verschiedene Medienunternehmen die günstigen Konditionen für sich nutzen. Als Phil endlich den aktuellen Aufenthaltsort von Pascal Ladd ermittelt hatte, glaubte ich zunächst an einen Irrtum.

»Was soll ein Promi-Reporter denn in dieser Ecke von Queens zu tun haben?«

Phil hatte nur missbilligend den Kopf geschüttelt.

»Ach, Jerry. Du hast vermutlich wieder länger keinen Blick in den Wirtschaftsteil der Times geworfen. Sonst wüsstest du, wie angesagt diese Ecke gerade im Medienbereich ist.«

Auf der Fahrt musste ich mir einen längeren Vortrag über diese Neubelebung des Fabrikgeländes anhören. Daher wunderte mich jetzt auch nicht mehr, dass uns mehrere Kamerawagen begegneten.

»Ladd soll bei einer Produktionsfirma für Animationsfilme sein. Offenbar sind die Inhaber mit ihm befreundet und er will einen Bericht lancieren.«

Phil musste spezielle Quellen angezapft haben, um an solche Informationen zu gelangen. Er lotste mich über das Fabrikgelände, wo es gleichermaßen unübersichtlich und geschäftig zuging. Schließlich erreichten wir eine Halle, die von außen total verwahrlost aussah. Mein kritischer Blick glitt über die verwitterte Fassade sowie die teilweise eingeschlagenen Fensterscheiben. Lediglich das Zugangstor wirkte neu, und als wir ins Innere der Fabrikhalle traten, blieb ich einen Moment überrascht stehen.

»Tja, der erste Eindruck kann öfter täuschen«, freute Phil sich.

Vermutlich hatte er bereits Bilder von der Halle gesehen, in die einige Firmen sich einfach eine Anzahl moderner Arbeitscontainer gestellt hatten. Selbst die Fahrzeuge der Mitarbeiter standen kreuz und quer in der Halle, was den ungewöhnlichen Eindruck noch verstärkte. Phil trabte zwischen den Containern herum und suchte nach dem passenden Firmenschild. Er blieb an einem silbern glänzenden Container stehen und deutete auf ein unauffälliges Firmenschild.

»Hier sollten wir Pascal Ladd finden.«

Er drückte die Klinke nieder und wollte die Tür auf stoßen. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich vor lauter Verblüffung, da er die Tür nicht aufstoßen konnte. Phil legte sich stärker ins Zeug, zerrte entschieden an der Tür.

»He, ganz langsam, Phil. Vielleicht stimmen deine Informationen ja gar nicht und die Tür ist einfach verschlossen.«

»Vergiss es, Jerry! Jemand hält die Tür von innen zu, also hilf mir endlich.«

Verwundert langte ich ebenfalls nach dem breiten Griff, als Phil urplötzlich gegen mich stolperte. Die Tür schwang weit auf und mehrere Gestalten erschienen vor uns. Alarmiert machte ich mich von Phil frei, als der Tanz auch schon losging. Ein Angreifer stieß die Faust nach mir, was ich nur teilweise verhindern konnte. Hart schrammten seine Knöchel über meinen Unterarm. Doch auch der dermaßen verminderte Einschlag seiner Faust in meinem Solarplexus verursachte einen heftigen Schmerz. Die Luft wurde mir zum größten Teil aus den Lungen getrieben und ich legte vorsichtshalber den Rückwärtsgang ein.

Aus den Augenwinkeln konnte ich sehen, wie Phil sich gegen einen Angriffswirbel zur Wehr setzen musste. Zudem drängte eine dritte Gestalt aus dem Container, wodurch sich unsere Lage weiter verschärfte. Da mein Angreifer gnadenlos nachsetzte, blieb keine Zeit für große Überlegungen. Während ich mit dem Rücken gegen die Außenwand eines anderen Containers prallte, sausten die Fäuste des Mannes auf meinen Kopf zu.

Blitzschnell brachte ich die Arme vor den Körper und blockte den Doppelschlag ab. Doch der Mann war aus hartem Holz geschnitzt und schluckte den harten Zusammenprall besser weg. Mit Mühe konnte ich einem Sichelschlag ausweichen, . sodass die Handkante des Mannes gegen ein Lüftungsrohr krachte.

»FBI!«, stieß ich keuchend hervor.

Sollten wir hier aus Versehen in eine interne Auseinandersetzung geraten sein, wollte ich den Angreifer durch meinen Ausruf stoppen. Doch der ging trotz einer blutigen Schramme an der rechten Handkante erneut zum Angriff über. Er jagte die versteiften Finger seiner linken Hand in Richtung meines Kehlkopfes, wollte mich damit schnell außer Gefecht setzen. Gelang ihm dieser Schlag, stünden die Aussichten dafür tatsächlich sehr gut.

Mit einer heftigen Seitwärtsbewegung brachte ich meinen Oberkörper aus der Angriffslinie und riss gleichzeitig mein rechtes Bein hoch. Mein Fußtritt erwischte den Angreifer am rechten Oberschenkel, da er genau in diesem Augenblick nach vorne sprang. Die Finger seiner linken Hand trafen dadurch nicht auf meinen Kehlkopf, dafür zogen mehrere Fingernägel eine heiß brennende Spur über meinen rechten Wangenknochen. Ich ignorierte den Schmerz und machte einen Schritt vor und zog die Faust aus der Hüfte direkt aufs Kinn des Angreifers.

Er konnte nicht mehr ausweichen und auch die Arme nicht mehr rechtzeitig hochbringen. Der Mann riss zwar seinen Kopf ein Stück zur Seite, dennoch krachte meine Faust gegen sein Kinn. Es war kein Volltreffer, aber die Wirkung reichte aus. Der Mann stöhnte gequält auf und taumelte zurück. Er wurde jedoch von dem dritten Mann gestützt, der seinen Kumpan gegen die Motorhaube eines der abgestellten Fahrzeuge lehnte. Dann sprang der neue Angreifer vor und wollte mich endgültig aus dem Rennen werfen.

Ich griff zur Waffe und wollte den Kampf beenden, als urplötzlich eine mächtige Gestalt hinter dem dritten Mann aufwuchs und ihn attackierte. Der völlig überraschte Angreifer knickte in den Knien ein, doch sein Kumpel hatte sich inzwischen erholt. Mein Faustschlag war nicht stark genug gewesen, um ihn zu betäuben. Er stieß sich vom Wagen ab, und als ich schon annahm, dass er sich auf den unerwarteten Helfer stürzen wollte, packte er stattdessen den dritten Angreifer und zerrte ihn weg.

***

Phil und ich nahmen die Verfolgung der flüchtigen Männer auf, aber bereits nach wenigen Minuten waren sie im Gewimmel der vielen Hallen verschwunden. Mein Partner rief Cops zur Unterstützung, doch sehr viel Hoffnung hegte ich nicht. Bis die Uniformierten auf dem Gelände eingetroffen waren, würden die drei Männer längst über alle Berge sein.

»Bist du verletzt?«, fragte ich Phil.

Wir gingen zurück zur Fabrikhalle, wo wir Pascal Ladd hatten treffen wollen. Mein Partner tupfte sich Blut von der geschwollenen Unterlippe, schüttelte trotzdem den Kopf.

»Nicht der Rede wert, Jerry. Die aufgeplatzte Lippe ist der einzige Kratzer, den dieser Kerl mir beibringen konnte. Und bei dir?«

Beim Luftholen spürte ich Schmerzen. Nicht schlimm, aber doch beeinträchtigend.

»Kein größerer Schaden entstanden. Der Angreifer hat meinen Solarplexus bearbeitet, daher sollte ich mir ausgiebige Laufereien in nächster Zeit ersparen.«

Phil warf mir einen schrägen Seitenblick zu.

»Faule Ausrede, wenn du mich fragst. Du willst nur nicht zugeben, dass du älter wirst.«

Ich war drauf und dran, Phil eine passende Bemerkung an den Kopf zu werfen, als wir vor der Halle auf den wuchtigen Mann stießen. Sein Gesicht hatte ich nicht erkennen können, aber die auffällige Gestalt und der riesige Schlapphut wiesen ihn als den Helfer aus.

»Hallo, Gentlemen. Ein famoser Kampf, den Sie da gefochten haben. Zu ärgerlich, dass Ihnen diese fiesen Kerle entwischt sind.«

Der Riese nickte uns anerkennend zu, wobei seine blauen Augen mit den weißen Zähnen um die Wette blitzten. Zugegeben, der hellblaue Anzug mit dem senffarbenen Hemd und dem Einstecktuch machten ihn zu einem bunten Schmetterling. Abgerundet wurde seine extrem auffällige Erscheinung durch den gewaltigen Schlapphut und den Gehstock, auf den er sich lässig aufstützte.

»Haben Sie damit eingegriffen?«, fragte ich und deutete auf den Gehstock.

Ein breites Lächeln erschien auf dem Gesicht des Riesen, als er zufrieden nickte.

»Meistens hilft er mir nur bei der Fortbewegung, aber bei Angriffen ist dieser Stock eine wehrhafte Unterstützung.«

Phil hatte bisher keinen Ton von sich gegeben, sondern den Mann nur bewundernd gemustert. Eine seltene Reaktion meines Partners, was mich ein wenig überraschte.

»Vielen Dank für Ihre Hilfe, Sir. Ich bin Special Agent Cotton, und das ist mein Kollege, Special Agent Decker. Wir sind vom FBI.«

Zu meiner Verblüffung nahm der Riese seinen gewaltigen Hut ab und vollführte eine Verbeugung vor uns. Dann drückte er den Hut wieder auf seine braune Mähne und lächelte erneut.

»Sehr erfreut, meine Herren. Mein Name ist Pascal Ladd.«

Überrascht schaute ich zu Phil, der ein amüsiertes Lächeln aufgesetzt hatte. Vermutlich hatte er von Anfang gewusst, wer der Riese war.

»Das trifft sich gut, Mister Ladd. Zu Ihnen wollten wir, als diese Männer aus dem Container gestürmt kamen. Kennen Sie die Männer?«

Phil hatte seine Sprache also nicht komplett eingebüßt.

»Oh, zu mir? Das klingt aufregend, Agent Decker. Ob ich die Männer kenne? Nein, ich glaube nicht.«

Ich musterte Ladd aufmerksam und meinte ein winziges Zögern bemerkt zu haben, als er auf die Angreifer zu sprechen kam. War er sich seiner Sache nur nicht sicher oder log er uns an?

»Können wir uns hier irgendwo in Ruhe unterhalten, Mister Ladd?«

Der Riese bedachte mich mit einem weiteren Lächeln und deutete mit seinem Gehstock in die Halle.

»Wir können in den Container gehen, Agent Cotton. Dort gibt es auch Getränke, nach denen mein Körper dürstet.«

Ich nickte zustimmend und folgte zusammen mit Phil dem Society-Reporter, der überraschend flink ins Halbdunkel der Fabrikhalle eintauchte.

»Du wusstest, dass es Ladd war. Richtig?«, raunte ich Phil zu.

»Yes, Sir. Der Mann ist eigentlich bekannt wie der sprichwörtliche bunte Hund. Ich bin davon ausgegangen, dass du ihn ebenfalls erkannt hattest.«

»Wir lesen eindeutig unterschiedliche Zeitungen und Magazine.«

Weiter konnten wir das Thema nicht vertiefen, da Ladd uns bis zum Container geführt und ins Innere gelotst hatte. Sobald man die Schwelle des Containers überschritten hatte, befand man sich in einer völlig anderen Welt. Wirkte der rechteckige Blechkasten von außen schmucklos, überraschte sein Inneres mit heller, freundlicher Atmosphäre. Es gab einen Eingangsbereich mit Getränkeautomaten und einer gemütlichen Sitzecke. Die Mitarbeiter der Medienagentur bewegten sich zwanglos hin und her, kein Empfangsmitarbeiter griff ins Geschehen ein.

»Tolle Verwandlung, nicht wahr? Diese Kreativen schätzen die belebende Inspiration vom Gegensatz der alten Fabrikhalle zu diesem modernen Ambiente.«

Pascal Ladd organisierte uns Kaffee und Mineralwasser, während er sich großzügig ein Glas Rotwein einschenkte.

»Es gibt wenig Dinge auf dieser Welt, die mit einem Glas Merlot nicht bestens zu überstehen wären«, begründete er seine Wahl.

»Diese Männer waren wegen Ihnen hier, Mister Ladd. Unser zufälliges Eintreffen hat Sie also aus einer großen Verlegenheit gerettet. Was wollten die Männer von Ihnen?«

Trotz meiner direkten Vorgehensweise schlürfte Ladd gelassen seinen Wein.

»Ich hatte den merkwürdigen Eindruck, dass es um ein merkwürdiges Zusammentreffen im Four Seasons ging. Könnte es so sein, Agent Cotton?«

Verblüfft erkannte ich, wie geschickt der Reporter mit Gegenfragen operierte. Seine äußere Aufmachung sollte vermutlich von seinem hellwachen Verstand ablenken und seine Gesprächspartner zu ungewollten Äußerungen verleiten.

»Sie sprechen von der Nacht, in der vier maskierte Räuber eine junge Frau ermordet haben. Die gleiche Nacht, in der Sie als Reporter einer Wohltätigkeitsveranstaltung beiwohnten. Hat es Sie gewundert, dass auch Corey Parros dort anzutreffen war?«

»Oh, ja. Corey gehört nicht unbedingt zu den Menschen, die zu solchen Anlässen der High Society eingeladen werden. Ja, seine Anwesenheit hat mich neugierig gemacht. Hat er mit dem Überfall etwas zu tun oder war er vielleicht sogar das eigentliche Ziel?«

Die blauen Augen von Ladd musterten mich scharf. Ganz offensichtlich verstand der Reporter sich gut darauf, aus den Reaktionen seiner Gesprächspartner zutreffende Rückschlüsse zu ziehen. Seine Annahme, dass Corey vielleicht selbst das Ziel dieses Überfalls gewesen sein könnte, hatte mich überrascht. Diese Überraschung hatte Pascal Ladd sofort erkannt.

»Sie haben diesen Gedanken noch nicht verfolgt, Agent Cotton? Wirkt ein solches Zusammentreffen zweier ungewöhnlicher Ereignisse denn nicht fragwürdig auf Sie?«

Ladd hatte durchaus recht, wenn er den seltsamen Überfall und die ungewöhnliche Anwesenheit von Parros als Auffälligkeit einordnete.

»War es nicht so, dass Corey und Sie sich mehr zufällig am Rande der Veranstaltung getroffen haben?«

Phil schoss die nächste Frage ab.

»Zufällig? Hat Corey es so ausgedrückt? Da er kein geladener Gast gewesen ist und ich den Bereich der Gala nicht verlassen habe, könnte man es so natürlich sehen. Welche Erkenntnisse haben Sie denn bereits über die Täter gewonnen, Agent Decker?«

Womit die erste Lüge von Corey aufgeflogen war. Er und Ladd hatten sich nicht an der Bar getroffen und waren von dort gemeinsam zur Veranstaltung gegangen. Corey Parros hatte sich bereits in die Gala eingeschlichen und es war interessant zu erfahren, was er dort gewollt hatte.

»Wir kennen den Namen des Opfers und können nicht ausschließen, dass die Tötung in der Absicht der Maskierten lag.«

Ich unterdrückte den Impuls, Phil einen verwunderten Blick zuzuwerfen. Es war ein hohes Risiko, ausgerechnet einem Reporter gegenüber solche Aussagen zu tätigen. Phil musste doch damit rechnen, dass Ladd diese Vermutung in die Medien tragen würde. Unser Chef würde darüber kaum begeistert sein.

»Kaum anzunehmen, Agent Decker. Erst als dieser Leibwächter mit der Waffe in der Hand auftauchte, kam es zur Schießerei. Cat Brouwer stand nur ungünstig und reagierte viel zu langsam. Auffällig langsam!«

Erneut verblüffte Ladd mich mit seiner Antwort.

»Was meinen Sie mit auffällig langsam, Mister Ladd?«

Ein wissendes Lächeln erschien auf dem Gesicht des Reporters, der sich erneut Rotwein einschenkte.

»Jeder im Raum suchte umgehend Deckung, als die Maskierten auf der Bildfläche erschienen. Cat blieh einfach stehen und starrte die Männer mit einem abwesenden Gesichtsausdruck an. Wenn Sie meine unmaßgebliche Meinung hören wollen, stand sie unter Drogen.«

Eine interessante Vermutung, deren Stichhaltigkeit mit Sicherheit bei der Obduktion zutage kommen würde.

»Drogenkonsum und Corey Parros. War Ihr Freund vielleicht wegen illegaler Geschäfte auf der Veranstaltung?«

»Das würde tatsächlich zu Corey passen, Agent Decker. Sie bezeichnen ihn als einen Freund von mir?«

Pascal Ladd hatte amüsiert die Augenbrauen bei seiner Frage angehoben, so als wenn Phil einen anrüchigen Witz gemacht hätte.

»So stellt Corey Ihre Beziehung dar, Mister Ladd. Gehört er denn nicht zu Ihrem Freundeskreis?«

Bei dem Wort Freundeskreis blitzte es in Ladds blauen Augen auf. »Sie spielen doch wohl nicht auf meine sexuellen Vorlieben an, Agent Cotton? Vermuten Sie vielleicht sogar in Corey und mir ein Liebespaar?«

Mein Gesichtsausdruck reichte dem Riesen scheinbar als Antwort aus, denn im nächsten Augenblick lachte er brüllend los. Vor Vergnügen schlug Ladd sich mehrfach mit beiden Händen auf die Oberschenkel, musste sich zum Schluss Tränen aus den Augenwinkeln wegwischen.

»Sie haben ja eine herrlich schmutzige Fantasie, Agent Cotton. Nein, wie schön! Wir sollten uns gelegentlich in privater Umgebung treffen. Das dürfte sehr interessant werden. Aber Corey und ich würden uns auf keinen Fall auf dieser Ebene verstehen, Agent Cotton. Stellen Sie ihm die gleiche Frage und Sie werden ein völlig anderes Gesicht dieser Ratte kennenlernen!«

Ich war wieder einmal verdattert über die Antwort des Reporters, der weit mehr Gefallen an dieser Vernehmung empfand, als ich es vermochte.

»Corey bezeichnet Sie als einen Freund und Sie nennen ihn eine Ratte? Wie passt das denn zusammen, Mister Ladd?«

Der Reporter erzählte daraufhin einige Erlebnisse, die tatsächlich ein besonderes Licht auf Corey Parros’ Charakter warfen. In Ladds Augen hatte Corey deutliche Züge eines Sadisten, dem er niemals trauen würde.

»Können Sie uns mehr über die Maskierten erzählen, Mister Ladd?«

Seine Art wirkte zwar irritierend auf mich, aber Pascal Ladd schien ein besonders guter Beobachter zu sein. Eine Gabe, die in seinem Beruf sicherlich von großem Nutzen war. Mit ein wenig Glück konnte diese Gabe auch für unsere Ermittlungen von einigem Nutzen sein.

***

Corey Parros starrte die drei Männer an, die mit eingezogenen Köpfen vor seinem Schreibtisch standen. Sie hatten gebeichtet und wirkten jetzt wie verschreckte Schuljungen, denen der Rektor gleich mit einem Prügel zu Leibe rücken würde.

»Ihr verlasst die Stadt und macht euch unsichtbar. Wenn ihr in einer Stunde nicht von der Bildfläche verschwunden seid, gebe ich euch zum Abschuss frei. Raus!«

Corey spuckte die Worte geradezu aus. Die drei Männer fuhren auf dem Absatz herum und verließen fluchtartig das Büro. Corey lehnte sich grübelnd zurück und durchdachte seine nächsten Schritte.

»Die Schwuchtel wird garantiert nicht dichthalten. Ladd ist Dreck, und der gehört nun einmal beseitigt!«

Mit neuer Entschlossenheit griff Corey zum Telefon und drückte eine Kurzwahlnummer. Schon nach dem dritten Freizeichen meldete sich eine mürrische Stimme, die sich aber schlagartig änderte, kaum dass Corey sich gemeldet hatte. Er erteilte seinem Gesprächspartner einen Auftrag.

»Das sollte die Feds eine Weile beschäftigen, bis ich die Situation wieder unter Kontrolle habe.«

Corey Parros wusste sehr wohl, wie dünn das Eis war, auf dem er sich bewegte. Sein Onkel war kein Mensch, den man hintergehen sollte. Emanuel Parros leitete den Clan seit über dreißig Jahren, und das war ihm nicht dadurch gelungen, indem er nachsichtig mit Störenfrieden umging. Corey hatte ein unbehagliches Gefühl bei dem Gedanken daran, dass sein Onkel hinter seine Nebengeschäfte kommen könnte.

»Ladd! Wieso musste ausgerechnet dieser Schnüffler bei der Gala auf mich aufmerksam werden?«

Corey fluchte noch eine Weile vor sich hin, dann beruhigte er sich wieder. Er spülte zwei Stimmungsaufheller mit einem großen Schluck Whisky hinunter und konzentrierte sich wieder auf die alltäglichen Aufgaben. Mit dem ersten Stein, den Corey mit dem Anruf ins Rollen gebracht hatte, sollte eine Lawine ausgelöst werden. Unter dieser Lawine sollte später eine Person begraben sein, die von Coreys krummen Geschäften ablenken würde.

***

Am Tag nach unserem Treffen mit Pascal Ladd setzten wir Mr High über den Fortschritt unserer Ermittlungen ins Bild.

»Damit hat Pascal Ladd mit dem Finger auf Corey Parros gezeigt. Seine Annahme, dass in den Nebenräumen Drogen konsumiert wurden, belegt der Bericht aus der Rechtsmedizin. Catherine Brouwer hatte einige Substanzen im Blut, die von unterschiedlichen Designerdrogen stammen.«

»Damit wäre auch die Anwesenheit von Corey Parros erklärt und wir kämen zur zweiten Annahme des Reporters. Galt der Überfall möglicherweise Corey? Kann es sich um einen Kampf unter Konkurrenten handeln?«

Phil und unser Chef nickten zustimmend zu meinen Überlegungen.

»Wir checken die Organisationen, die dafür in Frage kommen. Gibt es Nachrichten, wie Mister Brouwer den Tod seiner Tochter aufgenommen hat?«

Phil und ich sahen gespannt auf unseren Chef.

»Erstaunlich gelassen, wie die Agents aus Los Angeles berichtet haben. Generell gilt Lionell Brouwer allerdings nicht als ein ruhiger Mensch. , Vielmehr wird er als aufbrausend und wenig zimperlich in seinen Methoden beschrieben.«

Das machte seine Reaktion in Bezug auf den erlittenen Verlust unverständlich, was jeder am Tisch mit nachdenklichem Staunen aufnahm.

»Will er nach New York kommen?«

»Ja, Jerry. Er soll im Laufe des Nachmittags ankommen und ich werde ihn persönlich informieren.«

Eine Aufgabe, um die ich unseren Chef nicht beneidete.

»Also kümmern Phil und ich uns vorrangig um die Hinweise auf die konsumierten Drogen.«

»Einverstanden, Jerry. Was macht die Fahndung nach den drei Angreifern aus der Fabrikhalle? Die Beschreibungen von Pascal Ladd waren doch sehr gut.«

Die Fahndung lief seit Stunden auf Hochtouren, ohne dass wir bisher auch nur einen Rockzipfel der Gesuchten hatten entdecken können.

»Früher oder später werden uns die Männer ins Netz gehen. Bleiben Sie dabei, dass die drei Männer eine große Ähnlichkeit mit den Männern aus Corey Parros’ Büro haben?«

Diese Ähnlichkeit war Phil und mir sofort aufgefallen, kaum dass uns die Phantomzeichnungen Vorlagen.

»Allerdings, Sir. Allein diese Beobachtung hätte gereicht, um sich näher mit den Geschäften von Corey Parros auseinanderzusetzen.«

»Ja. Bleibt abzuwarten, was bei der Rückkehr von Emanuel Parros passiert. Corey ist sicherlich ein gefährlicher Gegner, aber sein Onkel spielt doch noch in einer anderen Liga. Es wäre gut, wenn wir die Ermittlungen vor Emanuels Rückkehr abschließen könnten. Mit einer Festnahme seines Neffen würden wir Emanuel Parros mächtig in die Suppe spucken.«

Ein weiterer Grund, um sich die Verwicklungen von Corey in den Mord besonders intensiv anzusehen. Phil und ich verließen das Büro unseres Chefs und kehrten an unsere Schreibtische zurück. Wir wollten eine Liste der Konkurrenten von Corey aufstellen, um dort mögliche Täter für den Überfall und den Mord an Catherine Brouwer zu finden. Im Augenblick sah es mehr danach aus, dass die junge Frau ein unglückliches Opfer des Raubüberfalls gewesen war. Irgendwie fehlte mir ein glaubwürdiges Motiv für einen gezielten Anschlag auf Catherine.

***

Die erste Stunde nach der Besprechung verging mit intensiven Recherchen. Doch dann meldete sich ein Revierleiter und gab eine Sichtmeldung weiter, die eine seiner Streifenwagenbesatzungen durchgegeben hatte.

»Das ist der ältere Mann aus dem Trio«, stellte Phil fest.

Darüber bestanden auch bei mir keinerlei Zweifel, also meldeten wir uns ab und hetzten mit dem Jaguar in Richtung Brooklyn. Die Cops hatten den Verdächtigen in einem Buick gesehen, als sie Streife in der Plaza Street East gefahren waren. Anstatt den Wagen anzuhalten, setzten sie die Meldung ab und der Revierleiter schickte ein ziviles Polizeifahrzeug. Die Detectives folgten dem Wagen mit dem Verdächtigen in die Union Street, wo sie nun ein Haus observierten und auf unser Eintreffen warteten.

»Da vorne, der braune Ford. Nimm vielleicht die Lücke hinter dem Wagen der Stadtwerke, dann fällt der Jaguar nicht so auf«, wies Phil mich ein.

Drei Minuten später saßen wir auf der Rückbank des zivilen Streifenwagens. Die Detectives hatten unbemerkt einige Fotos mit einer Digitalkamera geschossen, als der Verdächtige ins Haus gegangen war.

»Das ist der dritte Mann aus Parros’ Büro.«

Phil hatte keine Zweifel.

»Allerdings. Und er hat verdammt viel Ähnlichkeit mit dem Mann, den Ladd in der Fabrikhalle ausgeschaltet hat.«

Damit waren die Würfel gefallen und wir besprachen mit den beiden Detectives den Zugriff. Sie riefen einen Streifenwagen zur Unterstützung hinzu, damit die uniformierten Cops die Eingänge des Hauses absicherten. Eine Viertelstunde nach unserem Eintreffen in der Union Street betraten wir ein gepflegtes Apartmenthaus und wiesen uns bei einem Concierge aus. Wir beschrieben den Verdächtigen und fragten nach seinem Namen und der Wohnungsnummer.

»Das ist Mister Fairbanks, Agent Cotton.«

»Kennen Sie auch seinen Vomartien und die Wohnungsnummer?«

»Sicher, Sir. Der Vorname lautet Douglas und er ist häufiger Gast in Wohnung 127. Dort lebt Patricia Herbert.«

Phil und ich tauschten einen vielsagenden Blick aus. Dem jungen Concierge mochte der Name Douglas Fairbanks vielleicht nichts sagen, aber wir bezweifelten die Namensgleichheit mit dem Schauspieler doch sehr. Wir traten einige Schritte vom Tresen weg und gaben die Namen durch. Die Überprüfung brachte ein erwartetes und ein überraschendes Ergebnis.

»In ganz New York ist kein Mann mit diesem Namen registriert. Aber auch auf Patricia Herbert gibt es keine Einträge.«

Alle Anzeichen deuteten auf eine Wohnung hin, die unter falschem Namen angemietet worden war. Möglicherweise würden wir nicht nur auf den älteren Mann aus Corey Parros’ Büro treffen. Wir besprachen den weiteren Zugriff und fuhren anschließend hinauf.

Die Wohnung mit der Nummer 127 lag am Ende eines Ganges. Unsere Schritte hallten gedämpft von der einfachen Auslegeware zurück. Insgesamt machte das Wohnhaus einen ordentlichen, unauffälligen Eindruck - also ein perfektes Umfeld, um sich zu verstecken. Nachdem wir unsere Positionen eingenommen hatten, betätigte ich mehrfach die Türklingel. Zunächst geschah nichts, doch dann öffnete sich die Wohnungstür zu Nummer 130 und ein Mann sah uns mit ärgerlichem Gesichtsausdruck an.

»Was soll dieser Lärm? Der Mann aus der Wohnung wurde vor wenigen Minuten abgeholt. Oh!«

Der Gesichtsausdruck des Mannes änderte sich, als er unsere Dienstmarken bemerkte. Mit einem kontrollierenden Blick den Gang hinunter kam er zu uns.

»Also diese Typen, die den Mann mitgenommen haben, mit denen möchte ich keinen Ärger haben. Das waren ganz finstere Gestalten, die in unserem Haus nichts zu suchen haben.«

Der eine Detective gab die Meldung an die uniformierten Kollegen durch, während Phil und ich uns eine Beschreibung der Männer geben ließen. Dann reichte der zweite Detective dem Bewohner aus Wohnung Nummer 130 seine Visitenkarte und bat um einen Besuch auf dem Revier. Dort würde ein Protokoll erstellt werden.

»Wir fahren in die Tiefgarage, Jerry. Wetten, dass der Abholservice den Wagen dort unten abgestellt hat?«

Die Wette würde mein Partner gewinnen. Wir eilten zurück zum Fahrstuhl und fuhren hinab in die Tiefgarage. Dort prüften wir zuerst die nähere Umgebung am Fahrstuhlschacht.

»Hätte eigentlich erwartet, dass die Typen ihren Wagen näher am Fahrstuhl abgestellt hätten«, sagte ich verblüfft.

Phil nickte nur und dann fuhren wir gleichzeitig herum. Zuerst hörten wir einen Warnruf eines der Detectives, dann fielen in schneller Folge Schüsse. Im Laufen zogen wir unsere Pistolen und orientierten uns am Krachen der Waffen. Einer der Detectives hatte den Escalade in der Nähe der Ausfahrt anhalten wollten, doch die Insassen mussten sofort das Feuer eröffnet haben. Der Kollege vom NYPD lag regungslos neben einem blauen Kombi, während sein Partner sich ein heftiges Gefecht mit den Insassen des Escalade lieferte. Phil und ich zogen zuerst den verletzten Detective aus der Gefahrenzone.

»Kümmere du dich um den Kollegen«, rief ich meinem Partner zu.

Dann schob ich mich zwischen den geparkten Fahrzeugen hindurch, um so näher an den schwarzen Geländewagen zu kommen. Ich konnte die Schemen von zwei Männern ausmachen, die den SUV geschickt als Deckung nutzten. Der Detective hatte meine Zeichen verstanden und deckte die Männer mit Dauerfeuer ein. Schließlich erreichte ich eine Position, von der aus ich die Männer hinter dem Escalade ins Visier nehmen konnte.

»FBI! Waffen fallen lassen und Arme hinter dem Kopf verschränken!«

Doch diesen Gefallen wollten mir die beiden Schützen nicht tun, sondern jagten eine Serie von Kugeln in meine Richtung. Ich zog hastig den Kopf ein, als neben meiner Schulter eine Autoscheibe zu Bruch ging. Als der Motor des schweren Geländewagens aufheulte, wagte ich mich aus meiner Deckung hervor und nahm den Wagen unter Beschuss. Auch der Detective und Phil beteiligten sich am Sperrfeuer, was jedoch keine nachhaltige Wirkung erzielte. Mehrere Projektile schlugen in die Karosserie ein und das Heckfenster zerstob in einem Scherbenregen.

Trotzdem gelang es dem Fahrer des Escalade, die Tiefgarage zu verlassen. Während ich mit langen Sätzen hinter dem flüchtigen Wägen herrannte, vernahm ich lautes Krachen und ein metallisches Knirschen. Dann fielen auch auf der Straße Schüsse und ich ahnte, was dort passiert war. Zusammen mit Phil erreichte ich den Ausgang und unser Blick fiel auf den stark demolierten Streifenwagen.

»Wir haben die Ausfahrt blockiert, Sir. Doch der Escalade war zu schnell und der Fahrer verstand sein Handwerk. Tut mir leid!«

Ich winkte ab, da die Cops absolut korrekt gehandelt hatten. Ihr Ford Crown hatte nicht ausreichend Masse, um einen schweren Geländewagen wie den Escalade aufhalten zu können.

»Ich habe das Kennzeichen des Escalade überprüft, Agent Cotton. Der Wagen ist ein Leihwagen und wurde erst vor zwei Stunden angemietet. Hier sind die Daten des Mannes, der den Escalade geliehen hat.«

Während der Detective die Fahndung nach dem SUV auslöste, überprüften wir die Personendaten. Noch während ich auf die Rückmeldung wartete und nebenbei den Durchsagen im Funk lauschte, jagte ein Ambulanzfahrzeug die Union Street hinunter und stoppte vor der Einfahrt zur Tiefgarage. Der angeschossene Detective hatte das Bewusstsein wiedererlangt und hatte sich mit Hilfe seines Kollegen auf den Beifahrersitz des demolierten Streifenwagens gesetzt. Der Notarzt und zwei Sanitäter kümmerten sich um den Kollegen.

»Die Kugel steckt im Oberarm, da die Schutzweste sie abgelenkt hat. Keine schlimme Verletzung, Sir. In einigen Tagen kann er schon wieder Dienst tun«, gab sein Partner kurz darauf Entwarnung.

»Jerry? Das solltest du dir ansehen.«

Phil winkte mich zum Jaguar zurück, den ich für das Gespräch mit dem Detective verlassen hatte. Ich setzte mich auf den Fahrersitz und schaute auf das Display in der Mittelkonsole.

»Das ist der Mann, der den Escalade gemietet hat. Sein Name lautet Martin Sharp und er ist ein Kopfgeldjäger!«

Verblüfft schaute ich Phil an. Natürlich kam es öfter vor, dass Kopfgeldjäger uns in die Quere kamen, aber im vorliegenden Fall machte es eigentlich keinen Sinn.

»Wieso mischt sich ein Kopfgeldjäger ein? Der Mann aus der Wohnung, der sich Fairbanks nennt, wird doch noch gar nicht per Steckbrief gesucht.«

»Nicht von uns, Jerry. Vielleicht hat da jemand anders eine Prämie ausgelobt?«

Eine mögliche Alternative, die es zu klären galt. Ich informierte den Chef über den Zwischenfall und dann fuhr ich mit Phil zurück ins Field Office.

***

Um halb fünf am Nachmittag bat Mr High uns in sein Büro. Auf dem Gang kam uns ein sichtlich nervöser Mann entgegen, der hektisch telefonierte. Sein Gesicht kam nicht nur mir vertraut vor.

»War das etwa Lionell Brouwer, Helen?«, fragte mein Partner die Sekretärin unseres Chefs.

»Ja, das war der große Produzent aus Hollywood.«

Helen verdrehte leicht genervt die Augen, was mir mehr als genug verriet. Sie schätzte keine Menschen, die sich wichtiger als der Rest der Menschheit nahmen. Im Büro von Mr High warteten bereits June und Blair.

»Setzen Sie sich bitte, meine Herren. June und Blair werden ab sofort einen Teil der Ermittlungen im Fall von Catherine Brouwer übernehmen. Die neue Entwicklung in Hinsicht auf die Verwicklung des Parros-Clans macht diese Maßnahme erforderlich.«

Phil und ich setzten uns. Unser Chef bat uns um einen vollständigen Bericht, damit unsere Kollegen auf den gleichen Ermittlungsstand kamen.

»Das Auftauchen eines Kopfgeldjägers kompliziert die Situation zusätzlich. Ich gebe Phil recht, was eine mögliche Belohnung durch nichtoffizielle Stellen angeht. Ab sofort konzentrieren Sie sich zusammen mit Phil bitte um den Überfall und das Opfer, Jerry. June und Blair werden parallel dazu Corey Parros und diese ominöse Kopfgeldgeschichte verfolgen.«

Ich hatte mit einer solchen Aufteilung gerechnet und keine Probleme damit. Unser Chef gab einen kurzen Bericht über sein Gespräch mit Lionell Brouwer ab.

»Natürlich ist Mister Brouwer zutiefst erschüttert über den gewaltsamen Tod seiner Tochter. Er verlangt eine schnelle und umfassende Aufklärung der Tat. Dass seine Tochter Drogen konsumiert haben soll, will Mister Brouwer nicht glauben. Für ihn ist seine Tochter das unschuldige Opfer eines brutalen Raubüberfalls.«

Eine verständliche Sichtweise eines Vaters. Wir hatten jedoch die Fakten aus dem Kriminallabor vorliegen und würden uns daran halten.

»Es sieht so aus, als wenn Corey Parros die Drogen für die Gäste der Gala zur Verfügung gestellt hätte. Es könnte interessant sein zu ermitteln, ob es mit Einwilligung seines Onkels geschah oder auf eigene Rechnung«, weihte ich die Kollegen in unsere Überlegungen ein.

June und Blair würden diese Spur ebenfalls verfolgen, während Phil und ich uns verstärkt um die Familie Brouwer kümmern wollten.

»Halten Sie immer noch einen gezielten Anschlag auf Catherine Brouwer für denkbar?«, nahm Mr High es mit Erstaunen auf.

»Im Grunde sprechen die Abläufe keine klare Sprache, Sir. Die Drogenspur zu Corey Parros ist eindeutig, muss aber nicht zwangsläufig der Anlass für den Überfall gewesen sein. Vielleicht sollte Catherine tatsächlich entführt werden und das Einschreiten des Leibwächters hat es vereitelt.«

Wir diskutierten eine Weile diesen und andere Gedankengänge und kamen dann überein, dass wir weiterhin in alle Richtungen ermitteln mussten.

»Was sagt denn Mister Brouwer über eine mögliche Entführung?«

Natürlich hatte unser Chef den Vater auf diese Möglichkeit angesprochen.

»Er hält es für denkbar, und genau deswegen war der bewaffnete Leibwächter in Catherines Nähe. Mister Brouwer sieht allerdings auch die nicht passenden Abläufe und erwartet daher unsere Aufklärung.«

Von unmittelbaren Drohungen gegen seine Familie wollte Lionell Brouwer jedoch nichts wissen. Er sah seine Familie durch ihren Reichtum und seine Prominenz generell als gefährdet an. Es blieb also an uns hängen, die tatsächlichen Hintergründe aufzuklären und dabei mögliche Leichen im Keller des Filmproduzenten zu finden.

***

Corey Parros saß mit versteinerter Miene an seinem Schreibtisch.

»Was zum Teufel läuft hier eigentlich?«

Corey presste den Satz wütend hervor, nachdem ihm die seltsame Entführung eines seiner Männer gemeldet worden war.

»Wissen diese Irren denn nicht, mit wem sie sich anlegen?«

Corey hatte jeden abkömmlichen Mann auf die Suche nach den drei Männern befohlen. Immerhin verfügte der Parros-Clan über eine mächtige Organisation, die Corey nun gegen die neue Bedrohung einsetzen würde. Er konnte es einfach nicht fassen, dass ihm diese scheinbar so einfache Sache mehr und mehr aus den Händen glitt. Corey hatte schnelles Geld gewittert und daher den Drogendeal eingefädelt. Es wurde jetzt Zeit, dass er die Sache wieder in den Griff bekam. Als Erstes musste er herausfinden, wer hinter der Entführung seiner Männer stand.

»Wenn ich euch erwische, werdet ihr um euren Tod flehen.«

Corey steigerte sich immer mehr in Gewaltfantasien, sodass er das beharrliche Läuten des Mobiltelefons erst nach einer Weile wahrnahm. Erschrocken zog er die Schublade auf und atmete mehrfach tief durch, bevor er sich mit kalter Stimme meldete.

»Hallo, Onkel. Wie bitte? Nein, nein. Ich hatte nur etwas im Vorraum zu klären, darum habe ich das Läuten so spät gehört.«

Corey bekämpfte die aufsteigende Panik mit aller Macht. Sein Onkel verfügte nicht nur über die üblichen sechs Sinne, sondern noch über wenigstens zwei weitere. Emanuel Parros spürte jede Bedrohung, bevor sie erkennbar wurde, und bei Verrat verfügte der Anführer des Clans ebenfalls über einen eigenen Sinn. Mehrmals hatte Corey miterlebt, wie unfassbar brutal sein Onkel gegen diese Verräter vorgegangen war.

»Alles läuft bestens, Onkel Emanuel. Probleme? Ach, nur die üblichen. Nichts, womit ich nicht klarkommen würde.«

Schnell sprach Corey weiter und gab einen Bericht über Revierkämpfe mit einer anderen Gruppe, die er jedoch bereits erfolgreich für den Clan beendet hatte. Sein Onkel hörte interessiert zu, und als Corey zum Schluss seines Berichtes kam, schien der eigentliche Anführer des Clans mit seinem Neffen zufrieden zu sein.

»Ja, Onkel. Bis in vier Tagen dann.«

Corey hielt das kleine Mobiltelefon noch eine Weile in der Hand, rekapitulierte das Gespräch nochmals.

»Er hat nichts bemerkt. Bestimmt nicht«, beruhigte Corey sich selbst.

Entschlossen verstaute er das spezielle Mobiltelefon wieder in der Schublade, bevor er zum Telefon auf dem Tisch griff. Er würde lieber noch einige Männer mehr abziehen und auf die Fährte der unbekannten Entführer setzen.

***

Phil und ich hatten den restlichen Nachmittag nach der Besprechung mit ausgiebigen Nachforschungen über Lionell Brouwer sowie seine Familie zugebracht. Schließlich war es spät geworden und ich hatte meinen Partner an der üblichen Ecke abgesetzt. Am heutigen Vormittag gingen wir mit frischer Energie an die Arbeit.

»Ich frage bei den Kollegen nach, ob die Wirtschaftsdaten der Produktionsfirma von Brouwers etwas ergeben haben«, verließ Phil den Lift nicht in der 23. Etage, sondern fuhr weiter nach oben.

Ich übernahm ungefragt die Versorgung mit frischem Kaffee und studierte einige elektronische Meldungen, als mein Partner mit einem grimmigen Gesichtsausdruck ins Büro kam.

»So, wie du aussiehst, haben die Kollegen etwas entdeckt. Trink erst einmal einen Schluck Kaffee und verrate mir dann, um was es sich dreht.«

Mein Partner hängte seine Jacke an die Garderobe und setzte sich an seinen Schreibtisch. Phil hob die Tasse an.

»Brouwer hat verschiedene Investoren, die regelmäßig seine Produktionen mitfinanzieren. Eine der beteiligten Firmen gehört über drei Ecken zum Parros-Clan.«

Erst nachdem Phil die Bombe hatte platzen lassen, trank er genussvoll seinen Kaffee. Ich hätte mich um Haaresbreite verschluckt.

»Wie bitte? Parros und Brouwer sind Geschäftspartner?«

Phil warf mir eine Aufstellung der diversen Investoren von Lionell Brouwers Produktionsfirma über den Tisch zu. Die Kollegen aus der Abteilung für Wirtschaftskriminalität hatten das Geflecht der Investoren entwirrt und einige Nebenstränge auf gezeichnet. So konnte ich ohne Schwierigkeiten die Verschachtelung der Beteiligungsfirma nachvollziehen.

»Wie jetzt? Catherine Brouwer nimmt an der Wohltätigkeitsveranstaltung teil, die offenbar von Corey Parros mit Drogen versorgt wurde. Dann erscheinen vier Maskierte und erschießen rein zufällig ausgerechnet die Tochter von Lionell Brouwer?«

Phil zeigte ein schiefes Grinsen.

»Welch eine Ansammlung merkwürdiger Zufälle. Findest du das nicht auch, Jerry?«

Zufälle? Ich glaubte jetzt noch weniger an ein zufälliges Zusammentreffen.

»Wir sollten schleunigst mit dem Chef über diese Neuigkeit sprechen. Möglicherweise geht es bei dem Überfall und dem Mord an Catherine um völlig andere Dinge.«

»Zum Beispiel um einen Streit ums liebe Geld? Vielleicht sollten wir Martin Sharp aufspüren und einmal ausgiebig befragen.«

Eine sehr verlockende Idee, aber vorher musste Mr High über die Entwicklung in Kenntnis gesetzt werden. Unser Chef entschied sich dafür, dass die Kopfgeldjäger mehr in die Ermittlungen von June und Blair gehörten. Phil und ich blieben also vorerst im Büro und recherchierten weiter. Die Welt von Filmproduktionen hatte ich mir ein wenig anders vorgestellt. Es war eine überwiegend wirtschaftlich orientierte Welt, deren Hintergründe entsprechend trocken daherkamen. Nach einer weiteren Stunde stillen Arbeitens riss mich ein lauter Ausruf von Phil aus der Konzentration.

»Na, so was!«

Überrascht hob ich den Kopf und sah meinen Partner fragend an. Phil las mit zusammengekniffenen Augen angestrengt etwas auf seinem Monitor, bemerkte meine Blicke überhaupt nicht.

»Was hast du gefunden, Phil?«

»Es gibt einige Meldungen in den Medien aus Los Angeles, nach denen es Streit zwischen Brouwer und einigen seiner Geldgeber gegeben hat. Besonders die Firma des Parros-Clan scheint dabei für Probleme gesorgt zu haben.«

Streit zwischen Brouwer und Parros? Davon war bisher nie die Rede gewesen, und das weckte umgehend meine Neugier. Ich trat hinter Phil und überflog die Zeilen auf seinem Monitor.

»Kris Brouwer wird dort zitiert? Ist das nicht der Sohn von Lionell?«

»Richtig, Jerry. Er ist ebenfalls in der Filmproduktion und hat anscheinend keinen guten Draht zu Emanuel Parros.«

Die Meldungen zeichneten ein Bild, das diese Vermutung nahelegte. Demnach wären Kris Brouwer und Emanuel Parros auch bei Sitzungen aneinandergeraten.

»Hast du irgendwo einen Hinweis darauf gefunden, dass auch Catherine eine Funktion in der Firma hatte?«

Weder Phil noch ich hatten entsprechende Hinweise entdecken'können, und so blieb die Tötung von Lionells Tochter weiter ohne klares Motiv.

»Wir sollten Kris zu diesen Meldungen befragen. Vielleicht ist er ja mit seinem Vater nach New York gekommen.«

Phils Annahme erschien mir sinnvoll. Ich ging wie er davon aus, dass der Bruder den Vater begleitet hatte. Also bemühte ich mich um einen Termin im Hotel, wo Lionell Brouwer sich aufhielt.

***

June und Blair saßen im Dodge am Straßenrand in der East Ninth Street im East Village.

»In dem Tattoo-Laden soll sich Cam Seabrook aufhalten. Der Reviersergeant ist sich deswegen so sicher, weil dessen Inhaberin die Lebensgefährtin von Seabrook ist. Die gemeinsame Tochter hat heute Geburtstag.«

June behielt den Blick auf den Eingang des Tattoo-Studios, während Blair die Begründung für den Ausflug ins East Village lieferte.

»Scheint eine Menge Betrieb im Geschäft zu sein, Blair. Verkehren da neben Seabrook noch weitere Gangster des Clans?«

Cam Seabrook war ein Unterführer im Clan, daher lag diese Vermutung durchaus nahe.

»Cam hat angeblich immer zwei Leibwächter in seiner Nähe, aber ansonsten sollen sich keine Parros-Leute in dem Laden aufhalten.«

Blair war auf die Spur des Unterführers gestoßen, als er nach möglichen Verstecken der flüchtigen Gangster geforscht hatte. Mehrfach war der Name von Seabrook gefallen, da er offenbar bereits öfter als Schleuser für den Clan in Erscheinung getreten war. Immer wenn es erforderlich wurde, eine Person aus der Stadt oder wenigstens aus dem Blick der Öffentlichkeit verschwinden zu lassen, trat Cam Seabrook in Aktion. Der Hüne hatte daher seine Partnerin davon überzeugen können, dass Seabrook vermutlich mehr über den Aufenthaltsort der noch flüchtigen Angreifer aus der Fabrikhalle wissen musste.

»Na, dann los. Seabrook wird im Beisein seiner Lebensgefährtin sowie der achtjährigen Tochter kein Schützenfest veranstalten«, beschloss June.

Blair nickte lediglich und stieß die Fahrertür des SUV auf. Gemeinsam betraten die Agents den Laden, in dem auf vier Stühlen Kunden'soeben ihre Tätowierungen erhielten.

»Sorry, Leute. Wir haben zurzeit keine freien Termine«, rief der Tätowierer am ersten Stuhl.

June schaute sich im Laden um, während Blair mit einem flüchtigen Lächeln zu dem Tätowierer trat.

»Wir wollen zu Cam. Seine Tochter hat doch heute Geburtstag, richtig?«

Verblüfft musterte der Tätowierer den Hünen, dessen makellose Haut keine Anzeichen von Tattoos aufwies.

»Ja, schon. Erwartet der Boss euch denn?«, kam die zögerliche Antwort.

»Na, klar. Wir sind doch die Überraschungsgäste für die Kleine.«

Doch Blairs voller Inbrunst vorgetragene Behauptung fiel auf keinen fruchtbaren Boden. Der Tätowierer sah kurz zu einer Tür im Hintergrund, bevor er den Kopf schüttelte.

»Sorry, Mister. Der Boss erwartet keine Besucher, also kann ich euch auch nicht helfen.«

June hatte ihren Rundgang beendet und trat ebenfalls an den Stuhl, wollte ihrem Begehren weiteren Nachdruck verleihen.

»Damned!«

Der Tätowierer fuhr erschrocken herum, als Schüsse aus dem hinteren Bereich des Hauses ertönten. Der Kunde auf dem Stuhl erbleichte, wobei unklar war, ob es an den Schüssen oder dem unkontrolliert über seinen Oberarm zuckenden Tätowiergerät lag. June und Blair zogen im Laufen ihre Dienstwaffen. Weitere Schüsse krachten, ein richtiger Schusswechsel wurde erkennbar. Blair prüfte den Türknauf und fand die Tür unverschlossen vor. Er drang vor June in den Gang ein und orientierte sich an den Schreien mehrerer Menschen. Als der laute Hilfeschrei eines Kindes erklang, eilte Blair den Gang hinunter und blieb neben einer offenen Tür stehen.

Die Schreie kamen ohne Zweifel aus dem Raum dahinter, und nachdem der Hüne sich mit seiner Partnerin abgestimmt hatte, sprang er mit der Pistole im Anschlag vor. Vor Angst geweitete Augen trafen seine suchende Blicke. An einer langen Tafel saß ein Dutzend zu Tode erschreckter Kinder, in der hinteren Ecke kauerte ein regloser Mann.

»FBI! Wer hat geschossen?«

June und Blair hatten ihre Dienstmarken gezückt und an den Aufschlägen ihrer Jacken befestigt. Drei ebenfalls unter Schock stehende Frauen begannen durcheinanderzureden, bis June sie anfuhr.

»Ruhe! Sie da. Was ist passiert?«

Eine am ganzen Leib zitternde Blondine gab die gewünschte Auskunft. Demnach war die Geburtstagsfeier in vollem Gang gewesen, als zwei Männer mit Waffen eingedrungen waren. Cam Seabrook und seine beiden Leibwächter hatten sofort reagiert. Bei der Schießerei war einer der Leibwächter getroffen worden, was den reglosen Mann in der Ecke erklärte. Seabrook und dem anderen Leibwächter war es anschließend gelungen, die beiden Männer in den Hinterhof zurückzudrängen.

Während June den gestammelten Ausführungen lauschte, prüfte Blair die Lebenszeichen des Mannes in der Ecke. Der Hüne nahm die Waffe aus der leblosen Hand des Mannes und erhob sich mit einem Kopf schütteln.

»Rufen Sie die Cops und bleiben Sie bei den Kindern!«

June machte nach ihrer Aufforderung an die Blondine ein Zeichen zu ihrem Partner. Gemeinsam folgten sie Cam und den anderen Männern hinaus auf den weitläufigen Hinterhof. Dort streifte jedoch nur eine hungrige Katze zwischen den Abfalltonnen herum.

»Wo sind die denn hin?«

Quietschende Reifen, wildes Hupen und einsetzende Schüsse wiesen den Agents die Richtung, in die sich die Schießerei offensichtlich verlagert hatte. June rannte vor dem Hünen hinaus auf den St. Mark’s Place und konnte sich anhand der quer stehenden Fahrzeuge orientieren. Die wilde Verfolgungsjagd führte entlang dieser typischen Straße im East Village, die gesäumt war mit Cafés, Shops und jeder Menge Touristen auf der Straße. Während die New Yorker sofort die nächste Deckung aufsuchten, sobald in ihrer Nähe geschossen wurde, rannten die meisten Touristen kopflos durch die Gegend. Sirenengeheul näherte sich, also hatte die blonde Frau bei den Kindern vermutlich den Notruf gewählt und die Schießerei gemeldet. Als vor ihr erneut Schüsse krachten, erhaschte June einen Blick auf einen Mann mit einer Pistole.

»Da vorne, Blair. Vor der Kreuzung an der First Avenue«, rief June ihrem Partner zu.

Blair hatte aufgeholt und rannte neben June über den Gehsteig. Ohne Rücksicht auf unbeteiligte Passanten lieferten sich Cam und die anderen Männer mitten auf der Straße ein hartes Feuergefecht. Ein Streifenwagen mit eingeschalteten Signallampen und heulender Sirene kam auf der Kreuzung zum Stehen. Zwei Cops sprangen mit gezogenen Waffen aus dem Wagen.

»NYPD! Waffen fallen lassen!«

Statt der Aufforderung Folge zu leisten, wurden nun auch die Cops unter Beschuss genommen. Langsam wurde die Situation unübersichtlich. June und Blair hatten zwischen geparkten Fahrzeugen Deckung gefunden.

»Siehst du die Schützen, Blair?«

Der Hüne schüttelte verärgert den Kopf, da er bisher keinen der Männer hatte ausfindig machen können. Aus dem Augenwinkel sah er einen Mann in einen dunklen SUV springen. Zuerst hielt Blair ihn für einen Passanten, der sein Heil in der Flucht suchen wollte.

»Sharp! Der Mann in dem schwarzen Escalade ist Martin Sharp.«

Junes Kopf ruckte bei Blairs Ausruf herum. Sie sah den schweren Geländewagen losfahren und stöhnte ungläubig auf.

»Dann war es Sharp, der bei der Geburtstagsparty eingedrungen ist. Er darf uns nicht entwischen, Blair!«

Zu ihrer Verwunderung sprang der Hüne aus der Deckung und raste direkt auf den Streifenwagen zu. June erkannte die Absicht ihres Partners und beeilte sich, Blair zu folgen. Die beiden Cops sahen den herankommenden Agents verwundert entgegen, dann fiel der Blick des Streifenführers auf die Dienstmarken.

»FBI! Wir brauchen Ihren Dienstwagen für eine Verfolgung!«

Blair schob den verdutzt dreinschauenden Officer einfach zur Seite, während June zur Fahrerseite rannte.

»Kümmern Sie sich um Cam Seabrook und seinen Leibwächter, Officer. Vermutlich finden Sie die Männer im Tattoo-Shop in der East Ninth Street«, rief sie dem anderen Cop zu.

Bevor die Officer überhaupt die Gelegenheit fanden, Protest zu erheben, rasten June und Blair bereits los. Während June mit blinkenden Signallampen und heulender Sirene dem flüchtenden Escalade mit Sharp am Steuer folgte, gab Blair die Fahndung über Funk durch. Martin Sharp jagte den stark motorisierten Wagen über die First Avenue in Richtung Norden.

»Lange wird es nicht dauern, dann stehen die ersten Straßensperren«, rief Blair seiner Partnerin zu.

June nickte verbissen und holte das Letzte aus dem Motor des Streifenwagens heraus. Immer wenn es so aussah, als würden sie dem Escalade näher kommen, musste June wegen unaufmerksamer Autofahrer abbremsen. Besonders Taxifahrer machten dem Streifenwagen nur unwillig Platz, was June zu einigen derben Flüchen veranlasste.

»Bleib ruhig, June. Es reicht doch, wenn wir ihn weiter jagen. Früher oder später ist Schluss, sobald die Cops die Sperren aufgestellt haben.«

Blairs Versuch, seine Partnerin zu beruhigen, lief ins Leere. Mit entschlossener Miene jagte sie den Ford Crown über die First Avenue, holte erneut Yard für Yard gegenüber dem SUV auf.

***

Martin Sharp warf ständig Kontrollblicke in Seiten- und Außenspiegel. Der Streifenwagen hing wie eine Klette an dem Escalade dran, was den ehemaligen Cop sehr verwunderte.

»Entweder bist du ein echtes Talent oder kein normaler Cop, Bruder«, murmelte er.

Sharp hatte nicht vor, sich erwischen zu lassen. Es ging um vierhunderttausend Dollar, von denen der Kopfgeldjäger mindestens die Hälfte einstreichen wollte. Als er von der Belohnung von je einhunderttausend Dollar für jeden der Maskierten bei dem Überfall im Four Seasons erfahren hatte, gab es kein Zögern für Martin Sharp. In den vergangenen sechs Jahren hatte der einundvierzig Jahre alte Farbige sich zu einem der erfolgreichsten Kopfgeldjäger in den gesamten USA gemausert. Mit den zweihunderttausend Dollar aus diesem Auftrag würde sich sein Konto auf den Cayman Islands wieder ein ganzes Stück der magischen Grenze nähern. Sobald der Kontostand die Fünf-Millionen-Dollar-Grenze überschritten hatte, würde Martin aussteigen. Noch fehlte ein Drittel an dieser Summe, doch mit derart lukrativen Aufträgen wie der Jagd auf diese Maskierten kam er seinem Ziel in großen Schritten näher.

»Ende der Dienstfahrt«, stieß Martin hervor.

Sein suchender Blick hatte den Lieferwagen ausgemacht, dessen Hintertüren von einem Fahrer soeben aufgeschlossen wurden. Eine der beiden hinteren Türen war bereits geöffnet und der ahnungslose Fahrer zog soeben den zweiten Türflügel auf.

»Danke, Kumpel. Du kommst gerade zur rechten Zeit, um den Cops die weitere Lust an einer Verfolgung zu nehmen.«

Martins Lider verengten sich, als er sehr sorgfältig die Heckpartie des Lieferwagens ansteuerte. Der Zusammenprall der beiden Fahrzeuge musste in einem ganz bestimmten Winkel erfolgen, um die gewünschte Wirkung zu erzielen. Wenige Yards vor dem Heck des Lieferwagens versteifte Martin sich, um den harten Aufprall abfangen zu können. Der Fahrer des Lieferwagens hatte eine Transportkarre aus dem Wagen geholt und stapelte einige Pakte darauf. Erst als der Zusammenprall unvermeidlich war, bemerkte der Fahrer die drohende Katastrophe.

Mit einem gewaltigen Satz sprang der Mann aus der Gefahrenzone, während die rechte Frontpartie des Escalade mit der linken Hinterkante des Transporters kollidierte. Martin trat mit finsterer Miene das Gaspedal des SUV bis zum Bodenblech durch, nahm die harten Schläge hin und schlug dann das Lenkrad ein. Der Aufprall gelang vorzüglich und erzielte die gewünschte Wirkung. Der Lieferwagen wurde herumgerissen, wobei sich ein großer Teil der Ladung auf die Fahrbahn ergoss und damit die Weiterfahrt für nachfolgende Wagen unmöglich machte. Ein prüfender Blick in den Seitenspiegel zeigte Martin, dass auch der blau-weiße Streifenwagen des NYPD mit mehreren Kartons zusammenstieß und schließlich zum Stehen kam.

»Na, also. Vielleicht habt ihr beim nächsten Mal mehr Glück.«

Martin Sharp stellte den beschädigten Wagen drei Blocks weiter auf den Parkplatz eines Kaufhauses und setzte seinen Weg mit einem Taxi fort. Eine knappe Stunde später betrat er das Hotelzimmer, in dem er sich seit zwei Tagen einquartiert hatte. Kurz nach seiner Ankünft klopfte es an der Zimmertür zwei Mal. Erst als Martin das vereinbarte Klopfzeichen erkannte, öffnete er die Tür und ließ Todd Hedican ein. Der drahtige Mann mit Vollglatze setzte sich in den einzigen Sessel im Raum und musterte Martin forschend.

»Keine Panik, Todd. Ich konnte die Cops noch in der First Avenue abhängen. Die haben keinen Schimmer, wer oder wo wir sind.«

Der ehemalige Deputy Marshall aus Washington nickte zufrieden, deutete dann auf einen Riss in seiner Lederjacke am linken Oberarm.

»Das war verflucht knapp, Martin. Dieser Cam Seabrook ist ein eiskalter Hund und kann mit der Kanone umgehen.«

Die Wut ließ Todds Stimme klirren, und nur für einen winzigen Augenblick fragte Martin sich, ob er mit Todd wirklich den besten Partner für die Jagd ausgewählt hatte. Doch der ehemalige US-Marshall gehörte genau wie er selbst zu den besten Kopfgeldjägern der Staaten. Martin hatte schnell erkannt, dass er mit den vier Maskierten nicht allein fertig werden würde. Unter allen möglichen Kan-30 didaten war Todd Hedican die beste Wahl gewesen.

»Berufsrisiko, Todd. Den Versuch war es wert, auch wenn wir damit nicht weit gekommen sind.«

Der Glatzkopf sah spöttisch zu Martin auf.

»Nicht weit gekommen? Außer einem Haufen Ärger hat es uns überhaupt nichts eingebracht, Martin!«

Martin Sharp gehörte nicht zu den Menschen, die allzu lange über einen misslungenen Versuch grübelten. Er konzentrierte seine Kräfte lieber auf einen neuen Anlauf.

»Allright, Todd. Vorschläge?«

Bei der Frage schlich sich ein hartes Grinsen in Todds Gesicht, dessen fast farblose Augenbrauen und Wimpern seinem Gesicht eine grausame Ausstrahlung verliehen. Zusammen mit den eisblauen Augen hatte Todd oft eine sehr einschüchternde Wirkung auf Menschen, die er gezielt einsetzte. Darüber hinaus hatte der Mann aus der Hauptstadt eine brutale Ader und kannte wenig Skrupel.

»Ich habe einen alten Kumpel in der Außenstelle hier im Big Apple angezapft. Er konnte mir helfen, wenn ich ihn dazu auch ein wenig überreden musste.«

Martin Sharp spürte Verdruss auf sich zukommen.

»Du hast einei) aktiven US-Marshall kontaktiert? Verdammt, Todd! Der wird doch eins und eins zusammenzählen, nur um dann die Feds zu alarmieren.«

Martin konnte kaum fassen, wie dumm Todd sich angestellt hatte.

»Bullshit, Martin! Der Typ säße längst im Gefängnis, wenn ich mein Wissen über ihn ausplaudern würde. Der hält dicht. Verlass dich drauf!«

Einen Moment fixierten die beiden Kopfgeldjäger sich mit eisigen Blicken, dann lenkte Martin ein.

»Na, schön. Was hat dein Kumpel gesagt?«

»Er konnte mir einen Tipp geben, wo unsere Freunde sich vermutlich aufhalten. Nachdem sowohl die Cops als auch wir ihnen auf den Fersen sind, bleiben ihnen kaum noch viele Möglichkeiten. Corey hat da eine alte Farbenfabrik in Queens gekauft, in der er seine Drogenküche betreibt.«

Martin Sharp erwiderte das Grinsen seines Partners, da er diesen Gedankengang gut nachvollziehen konnte. Nachdem die Männer von Corey Parros nicht hatten aus der Stadt verschwinden können und bereits einer von ihnen von Kopfgeldjägern auf gescheucht worden war, brauchten sie ein neues Versteck. Was lag da näher, als die geheime Drogenküche von Corey als Unterschlupf zu nutzen? Die kannte nicht einmal Emanuel Parros, da sein Neffe diese Geschäfte ohne sein Wissen betrieb.

»Wann wissen die anderen Behörden über diese Fabrik Bescheid?«

»Gar nicht, Martin. Mein ehemaliger Kollege ist quasi an der Drogenküche beteiligt, wenn du weißt, was ich meine.«

Daher wehte also der Wind, schoss es Martin durch den Kopf. Der US-Marshall war selbst Dealer und benutzte dafür die Produkte aus solchen Drogenküchen. Das Wissen beruhigte Martin sehr, weil der korrupte Marshall dann wirklich kaum mit seinem Wissen zu den Cops oder dem FBI lief. Todds Informationsquelle schien tatsächlich ungefährlich zu sein. Wie effektiv sie war, hatte sich ja bereits gezeigt.

***

Phil und ich mussten uns gedulden, da Mister Brouwer trotz seiner Trauer um Catherine wichtige Geschäftstermine wahmahm. Angesichts der Karawane von Gesprächspartnern, die während unserer Anwesenheit durch den Vorraum wanderte, kamen mir einige Zweifel an den eigentlichen Motiven für Brouwers New-York-Besuch.

»Agent Cotton, Agent Decker? Mister Brouwer hat jetzt Zeit für Sie. Zehn Minuten, mehr kann er nicht erübrigen.«

Die hektische Assistentin sagte es voller Überzeugung und nahm unseren verwunderten Gesichtsausdruck überhaupt nicht zur Kenntnis. Sprachlos folgten wir der jungen Frau in den Salon, in dem Lionell Brouwer sich aufhielt; Der korpulente Filmmagnat saß an einem Schreibtisch und winkte uns heran. Brouwer beendete ein Telefonat und zog dann mehrfach an der glimmenden Zigarre, stieß riesige Rauchwolken aus.

»Machen Sie es kurz, Gentlemen. Wie ist der Stand Ihrer Ermittlungen?«

Mr High hatte uns vorgewarnt. Lionell Brouwer gebärdete sich wie ein Fürst und sah in uns seine willfährigen Untergebenen.

»Wir arbeiten mit Hochdruck an der Aufklärung des Verbrechens, Mister Brouwer. Wo befindet sich Kris? Ist er mit Ihnen nach New York gekommen?«

Mein radikaler Themenwechsel verblüffte Brouwer, sodass er überrumpelt antwortete.

»Kris? Er war doch schon in New York, als ich angerufen wurde. Herrgott, was wissen Sie eigentlich?«

»Amerika ist kein Polizeistaat, Mister Brouwer. Unsere Bürger genießen das Privileg, sich frei im Land bewegen zu können. Seit wann hält sich Ihr Sohn in New York auf und wo können wir ihn erreichen?«

Der Filmproduzent ging mir ungeheuer auf die Nerven, daher reagierte ich extrem ruppig. Mit einer affektierten Bewegung legte Brouwer die Zigarre in einen Aschenbecher und starrte mich wütend an.

»Mein Sohn ist bei Freunden, deren Namen ich nicht kenne. Wie Sie bereits bemerkten, leben wir in einem freien Land. Wieso interessieren Sie sich eigentlich so sehr für Kris, statt Ihre Konzentration auf die Aufklärung des Mordes an Catherine zu richten?«

Nachdem Brouwer seine Überraschung überwunden hatte, wurde er wieder patzig und seine Stimme nahm einen drohenden Unterton an.

»Wir gehen jeder erdenklichen Spur nach, Sir. Es gibt einige Querverbindungen zwischen Ihrer Produktionsfirma und einer kriminellen Familie hier in New York. Die Kontakte liefen unseres Wissens nach über Kris. Oder kümmern Sie sich etwa um die Geschäfte mit Emanuel Parros?«

Lionell zog bei meiner anzüglichen Frage verärgert die Augenbrauen zusammen, beugte sich erregt vor.

»Allein für diese unverschämte Unterstellung könnte ich Ihnen die Marke abnehmen lassen, Agent Cotton. Meine Firma macht keine kriminellen Geschäfte! Weder ich noch Kris sind in unsaubere Geschäfte verwickelt, schreiben Sie sich das hinter die Ohren.«

Womit wenig gesagt worden war, aber Lionell meine Frage auch nicht beantwortet hatte.

»Also stimmen unsere Erkenntnisse, dass Kris sich um die Geschäftsverbindung zum Parros-Clan kümmert?«

Zum ersten Mal mischte Phil sich in die Befragung ein, was ihm lediglich einen abweisenden Blick einbrachte.

»Ich habe Ihnen mehr Zeit eingeräumt, als es die Sache verdient hätte. Mister High wird von mir hören, Agent Cotton! Bringen Sie die Agents hinaus, Claire.«

Die Assistentin war lautlos im Zimmer erschienen und machte eine auffordernde Geste. Ich blieb trotzdem sitzen und wollte noch eine Abschlussbemerkung loswerden, als ich einen warnenden Blick meines Partners auffing. Phil erhob sich und so schluckte ich meine Bemerkung hinunter. Grußlos verließen wir das Zimmer, dessen Tür die Assistentin hinter sich schloss. Als ich bereits die Klinke der Tür zum Gang in der Hand hatte, wandte mein Partner sich mit einem freundlichen Lächeln an die Assistentin.

»Sie können uns also den Namen und die Adresse von Kris’ Freund hier in New York geben?«

Gespannt beobachtete ich die Reaktion der Frau, die Phil kurz musterte und dann nickte.

»Selbstverständlich, Sir. Ich schreibe es Ihnen auf.«

Mit diesem simplen Bluff erhielt Phil die gewünschte Auskunft, die Lionell Brouwer uns verweigert hatte. Er nahm dankend den Zettel entgegen. Schweigend verließen wir das Hotel und setzten uns in den Jaguar.

»Das war echt raffiniert, Phil.«

Mein Partner grinste zufrieden.

»Ich weiß, Jerry. Die Wortgefechte mit Lionell Brouwer waren doch reine Zeitverschwendung.«

***

Corey Parros suchte fieberhaft nach einem Ausweg, doch die unerwartet frühe Rückkehr seines Onkels hatte ihn vollkommen auf dem falschen Fuß erwischt. Wenn Emanuel Parros ohne Umweg vom Flughafen ins Büro gekommen wäre, hätte Corey es vielleicht noch richten können. Doch zu seinem Pech war sein Onkel ohne Vorwarnung in einem der Restaurants des Claims aufgetaucht, um ein gutes Mittagessen einzunehmen. Der Geschäftsführer hatte dem Clanoberhaupt Gesellschaft geleistet und einen Bericht über die laufenden Aktionen gegeben. Noch vor dem Dessert war Emanuel Parros aufgebrochen und saß nun in seinem Schreibtischstuhl, während Corey vor dem Schreibtisch stand.

»Was sind das für Vorfälle, Corey? Was ist mit unseren Leuten?«

Die Fragen seines Onkels trafen Corey wie Hammerschläge, während er verzweifelt nach Ausreden suchte. Hätte er doch nur ein wenig mehr Zeit gehabt, um sich eine plausible Erklärung einfallen zu lassen! Jetzt musste er improvisieren und beten, dass sein Onkel den Schwindel nicht aufdeckte.

»Es war zwar reiner Zufall, dass ich beim Überfall ebenfalls im Hotel gewesen bin, aber dennoch fühlte ich mich verantwortlich. Cat war immerhin die Tochter eines guten Geschäftspartners, und deswegen mache ich Jagd auf die Mörder.«

Emanuel Parros hörte schweigend zu, unterbrach seinen Neffen nicht. Wortreich schilderte Corey seine Anweisungen und die daraus entstandenen Geschehnisse.

»Wir haben bisher keine Ahnung, wer hinter den Angriffen auf unsere Leute steckt. Es müssen die gleichen Verrückten sein, die Cat erschossen haben.«

Emanuel griff zum Telefon und drückte eine Kurzwahltaste. Als sich der Gesprächspartner meldete, stellte das Clanoberhaupt eine Reihe von Fragen. Verblüfft verfolgte Corey, über welche Informationsquellen sein Onkel verfügte, und umgehend bildete sich ein eisiger Klumpen in seiner Magengegend. Sein Onkel würde im Handumdrehen den Schwindel aufdecken und auf die Nebengeschäfte seines Neffen stoßen.

Schwäche erfasste Corey, der sich krampfhaft auf den Beinen hielt. Sollte er lieber ein Geständnis ablegen? Vielleicht konnte er behaupten, dass er die Drogengeschäfte in Wirklichkeit gar nicht als echtes Nebengeschäft hatte aufziehen wollen, sondern nur als Beleg seiner besonderen Fähigkeiten. Natürlich würden die Einnahmen daraus dem Clan zufließen, so wie es sich gehörte. Einen Moment erschien Corey diese Darstellung als Ausweg, bis er an die speziellen Konten dachte. Wie sollte er diese Konten seinem Onkel erklären?

»Es sind Kopfgeldjäger, die Jagd auf unsere Leute machen. Jemand hat für die Ergreifung der Maskierten eine Prämie von insgesamt vierhunderttausend Dollar ausgesetzt. Da kommt doch wohl nur einer in Frage, der diese Kopfgeldjäger angelockt haben kann. Oder?«

Die Frage seines Onkels riss Corey aus seinen verzweifelten Überlegungen, und so reagierte er, ohne lange über seine Antwort nachgedacht zu haben.

»Na, klar! Kris muss es veranlasst haben. Er will den Mord an seiner Schwester rächen!«

Emanuel Parros musterte seinen Neffen voller Verwunderung. Corey erkannte, dass sein Onkel offenbar mehr an Lionell Brouwer gedacht hatte.

»Dann werden wir ein Treffen mit Liönell und Kris Brouwer arrangieren, Corey. Ich werde nicht zusehen, wie irgendwelche Kopfgeldj äger unsere Leute jagen. Wieso glauben die Brouwers eigentlich, dass wir etwas mit dem Mord zu schaffen haben? Corey?«

In seiner Not erzählte Corey von dem angeblichen zufälligen Treffen an der Hotelbar, wo er auf Pascal Ladd gestoßen war. Er wiederholte seine Lüge, nach der Ladd ihn mit auf die Gala genommen hätte. Emanuel Parros nahm diese Darstellung ohne erkennbare Regung zur Kenntnis.

»Du glaubst also, dass deine zufällige Anwesenheit bei der Gala als ausreichender Grund angesehen wurde?«

Corey nickte mehrfach, während sein Onkel ihn skeptisch ansah. Das Clanoberhaupt war nicht vollkommen überzeugt von Coreys Darstellung, aber bohrte zu dessen Erleichterung nicht weiter nach.

»Ab sofort kümmere ich mich um diese Angelegenheit, Corey. Dann können wir uns ab morgen wieder unseren Geschäften widmen.«

Dankbar dafür, dass der Kelch vorerst an ihm vorübergegangen war, verließ Corey das Büro seines Onkels. Der telefonierte bereits wieder und arrangierte ein Treffen mit den Brouwers.

***

Phil und ich wurden unmittelbar nach unserer Rückkehr ins Field Office zum Chef gerufen. June und Blair waren ebenfalls anwesend und so berichteten wir nacheinander, welche neuen Entwicklungen sich ergeben hatten.

»Martin Sharp kann nur einen Grund haben, wieso er Cam Seabrcok auf die Pelle rückt. Er glaubt, dass Cam den drei Männern beim Abtauchen geholfen hat. Nach Aussage der Cops und einiger Zeugen waren es aber zwei Männer, die sich die Schießerei mit Seabrook und dessen Leibwächter geliefert haben.«

June und Blair hatten sich nach der gescheiterten Verfolgungsjagd umgehend wieder zum Tattoo-Shop begeben und den Ablauf geklärt. Nach der übereinstimmenden Aussage aller Anwesenden waren Martin Sharp und ein weiterer Mann vofn Hof her ins Haus eingedrungen. Der erschossene Leibwächter hatte sofort die Bedrohung erkannt und geschossen, wodurch das Überraschungsmoment auf Seiten der Kopfgeldjäger verlören ging. Cam Seabrook und der zweite Leibwächter hatten dann zum Schutz der Kinder ebenfalls ihre Waffen gezogen und die Angreifer verjagt. Da an dieser Darstellung zurzeit keine Zweifel bestanden, konnten Seabrook und sein Leibwächter das Revier wieder verlassen.

»Wir haben eine Fahndung nach Martin Sharp und dem zweiten Mann ausgelöst. Uns liegt eine sehr gute Phantomzeichnung des Mannes vor.«

June und Blair planten einen weiteren Besuch bei Corey Parros und dem inzwischen nach New York zurückgekehrten Emanuel Parros. Routinegemäß hatte uns die Flughafenpolizei über dessen Rückkehr informiert.

»Danke. Wie ist der Stand der Ermittlungen auf Ihrer Seite, Jerry?«

Phil und ich gaben einen Bericht über den Besuch bei Lionell Brouwer, der sich wie angedroht bei unserem Chef über meinen Auftritt beschwert hatte.

»Phil hat zum Glück den Namen und die Anschrift von Kris’ Freund der Assistentin abluchsen können. Seien Sie zukünftig bitte etwas zurückhaltender Mister Brouwer gegenüber, Jerry. Halten Sie ihm die schlechten Manieren einfach als trauernder Vater zugute und sparen Sie sich Provokationen.«

Ich schluckte die Belehrung hinunter, da unser Chef leider recht hatte. Gleich nach der Besprechung machten Phil und ich uns wieder auf, um Kris Brouwer bei seinem Freund aufzuspüren. Die Wohnung des Freundes befand sich auf der Lower East Side.

»Nicht unbedingt die Adresse, wo ich Freunde von Kris vermuten würde. Dieser. Freund dürfte kaum der passende Umgang für den Sprössling eines Mannes vom Kaliber Lionell Brouwer sein, oder?«

Phil traf wie so oft den Nagel auf den Kopf.

»Nein, wirklich nicht. Vielleicht ist das ja der Grund, wieso Brouwer uns nicht die Adresse geben wollte. Vermutlich sagt ihm der Lebenswandel seines Sohnes nicht zu.«

Die Clinton Street war eine kleine Straße mit unansehnlichen Wohnblöcken, die immer wieder von kleineren Gewerbeansiedlungen unterbrochen wurden. Nachdem ich den roten Flitzer auf einem Parkplatz abgestellt hatte, der von einem älteren Mann bewacht wurde, trabte ich mit Phil zum Hauseingang.

»Hier soll der Freund wohnen«, murmelte Phil, während sein Blick suchend die Namensschilder überflog.

Mein Partner hatte im oberen Drittel der zahlreichen Schilder mit der Suche begonnen, also prüfte ich die Namen im unteren Drittel und erkannte bald unser Problem.

»Nicht einmal die Hälfte dieser Klingelschilder tragen überhaupt einen Nameh, und von einem Concierge kann ich weit und breit auch nichts erkennen.«

Phil stimmte meiner düsteren Einschätzung zu und wählte daher einen anderen Weg. Er hatte eine Gruppe Teenager entdeckt, die sich in der Nähe der Eingangstür aufhielten. Mein Partner fragte die Jugendlichen nach dem Freund von Kris Brouwer und erhielt eine Auskunft, die uns alarmierte.

»Zwei andere Männer haben sich ebenfalls erkundigt?«

Wir ließen uns die Männer beschreiben und ahnten bald, mit wem wir es zu tun hatten. Eilig machten wir uns auf den Weg ins Haus, um in den 14. Stock zu gelangen. Dort sollte der Freund von Kris wohnen und dorthin hatten die Teenager auch die beiden Kopfgeldjäger geschickt.

»Ich würde zu gerne wissen, woher Sharp und sein Kollege diese Adresse bekommen haben«, knurrte Phil, während uns der altersschwache Fahrstuhl hinauftrug.

Im 14. Stock dauerte es eine Weile, bevor wir die passende Wohnungstür fanden. Eine ältere Dame kam uns zu Hilfe, als wir bereits an vier unterschiedliche Türen geklopft hatten. Die Nachbarin von Kris’ Freund öffnete auf mein Klopfen und musterte uns abweisend.

»FBI, Ma’am. Special Agent Cotton, und das ist mein Kollege, Special Agent Decker.«

Die Überprüfung unserer Legitimationen sorgte schließlich für eine deutliche Entspannung bei der Frau, die uns die richtige Wohnungstür wies.

»Die sind aber nicht mehr da. Er ist mit seinen drei Freunden vor gut zehn Minuten gegangen.«

Ich beschrieb Kris und die beiden Kopfgeldjäger, die von der älteren Dame als die angeblichen Freunde erkannt wurden. Offensichtlich war man uns zuvorgekommen, und so befand sich Kris Brouwer nunmehr in den Fängen zweier Kopfgeldjäger.

»Ich habe im Field Office nachgefragt, ob es Neuigkeiten gibt. June und Blair sind auf dem Weg zu Corey Parros. Die Kollegen der Verkehrsüberwachung halten Ausschau nach Kris und den drei Männern.«

Phil hatte die Zeit für ein Telefonat genutzt, während ich mir die Bestätigung der älteren Dame in Hinsicht auf die Kopfgeldjäger einholte.

»Kris dürfte nicht in Gefahr sein, Jerry. Sobald Sharp und sein Kollege erkennen, wer ihnen ins Netz gegangen ist, werden sie den Sohn des Filmproduzenten vermutlich sofort freilassen.«

Phils Gedankengang klang überzeugend, hatte aber in meinen Augen dennoch eine Schwachstelle.

»Nur, wenn er nichts mit der Schießerei im Hotel zu schaffen hat.«

Phil und ich traten wieder hinaus auf die Clinton Street.

»Was gehen dir denn für Gedanken durch den Kopf?«, fragte Phil erstaunt.

»Wer sagt uns denn, dass nicht Kris die Drogen ins Hotel eingeschleust hat? Wenn das der Fall wäre, könnte Corey ihm auf die Schliche gekommen sein, und dadurch wurde der Schusswechsel ausgelöst. Corey Parros wird es kaum dulden, wenn ihm Amateure die Einnahmen abjagen wollen.«

Phil dachte über diese neue Theorie nach, die mir in den wenigen Augenblicken auf der Fahrt aus dem 14. Stockwerk hinab ins Erdgeschoss gekommen war.

»Also, ich weiß nicht. Klar könnte Kris für seine Schwester und die Freunde Designerdrogen beschafft haben. Aber woher hätte Corey davon wissen sollen? Und wieso lässt er seine Leute dann zu viert dort aufkreuzen, während er selbst noch vor Ort ist? Sorry, aber deine Theorie überzeugt mich so noch nicht.«

Wir diskutierten diesen Gedanken noch eine Weile, bis uns ein blauer Ford Explorer in der Delancey Street auf fiel.

»He, der Mann sieht aus wie Sharp«, rief ich verblüfft aus.

Ein Mann stieg gerade wieder in den Ford ein, während ein grüner Explorer sich vor dem Ford von Sharp vom Randstein löste.

»Das sind Sharp und sein Kumpel, Phil! Wir haben es hier vermutlich mit mehr als nur zwei Kopfgeldjägern zu tun.«

Diese Annahme lag für mich auf der Hand, da die Aufteilung in zwei Wagen ansonsten wenig Sinn machte. Während Phil bereits die Kennzeichen der Wagen überprüfen ließ, folgte ich dem blauen Ford in großem Abstand.

»Die Wagen trennen sich, Phil. Hast du eine Vorstellung, wer sich in dem grünen Ford befinden könnte?«

Der grüne SUV war in die Ridge Street eingebogen, während der blaue Ford auf der Delancey Street weiterfuhr.

»Der grüne Ford ist ein Dienstwagen der US-Marshalls.«

Ich warf meinem Partner einen ungläubigen Blick zu.

»Wir bleiben am Wagen von Sharp dran, Phil. Gib die Nummer des grünen Ford durch und lass den derzeitigen Nutzer ausfindig machen. Das wird ja immer merkwürdiger.«

Mein Partner hängte sich wieder ans Funkgerät, während ich den Jaguar im gehörigen Abstand hinter dem blauen Ford hielt. Ich war sehr gespannt, wohin Sharp und der zweite Kopfgeldjäger Kris und seinen Freund bringen würden. Seit der Eröffnung von Phil, dass der grüne SUV ein Dienstwagen der US-Marshalls war, rechnete ich nicht mehr mit einer Trennung der Freunde. Sie würden sich beide im blauen Ford befinden, dessen Ziel vielleicht sogar Aufschluss über die Person liefern würde, die die Kopfgeldjäger angelockt hatte.

***

June löste gerade den Sicherheitsgurt, als Blairs mahnende Stimme sie aufblicken ließ.

»He, da steht wohl ein Ausflug auf dem Programm.«

June sah hinüber zur Ausfahrt der Tiefgarage, aus der zwei dunkelblaue Cadillac STS auf die Straße einschwenkten. June warf ihrem Partner einen fragenden Blick zu. Der Hüne startete die schwere Maschine des Dodge Nitro. Blair wartete, bis sich mehrere Fahrzeuge hinter den beiden Cadillacs befanden, bevor er den Dodge in den fließenden Verkehr einfädelte.

»Wenn wir Pech haben, beobachten wir Emanuel Parros nur bei einer Kontrollfahrt.«

June akzeptierte zwar die Entscheidung ihres Partners, sah aber auch die Risiken in diesem Verhalten.

»Möglich, aber wenig wahrscheinlich. Wozu sollte Parros denn so viele Männer mitnehmen, wenn er nur eine Routinekontrolle vorhat?«

»Stimmt auch wieder. Hast du eine Idee, wohin Onkel und Neffe fahren? Oder glaubst du, dass Corey nicht mit von der Partie ist?«

Der Hüne musterte die vor ihnen fahrenden Cadillacs.

»Doch, Corey ist vermutlich mit von der Partie. Wahrscheinlich sind sie auf dem Weg, um sich mit den Kopfgeldjägern zu treffen. Vielleicht hat ja einer der Unterbosse aus dem Clan sein eigenes Ding gedreht und deswegen waren Kopfgeldjäger erforderlich.«

June dachte über diese Variante nach, bevor sie antwortete.

»Demnach hätte Emanuel Parros wohl Cam Seabrook unter Verdacht, Blair. Oder wie passt die Schießerei sonst in deine Theorie?«

»Wer sagt dir, dass Emanuel diese Aktion veranlasst hat? Ich könnte mir viel mehr vorstellen, dass Corey dafür verantwortlich ist. Es dürfte schwer für ihn sein, einen der Vertrauensleute seines Onkels so ohne Weiteres zu belasten.«

Blair bastelte während der Fahrt weiter an seiner Theorie, die dadurch für June trotzdem nicht viel Überzeugungskraft gewann. Dann brachte eine Funkmeldung das Theoriegebäude schließlich komplett zum Einsturz und verwirrte die Agents.

»Wie bitte? Jerry und Phil sind auf US-Marshalls gestoßen, während sie die Kopfgeldjäger verfolgen. Himmel, Blair. Was läuft hier eigentlich?«

Auch Blair sah einigermaßen verdutzt drein.

»Wenn Emanuel und Corey nicht auf dem Weg zu einem Treffen mit den Kopfgeldjägern sind, mit wem dann?«

Sie spekulierten eine Weile hin und her, ohne eine befriedigende Antwort zu finden. Ihnen kamen sogar einige Zweifel, ob sie nicht einen Fehler mit dieser Observierung begingen.

»Umkehren macht jetzt auch keinen Sinn mehr, June. Wir bleiben einfach dran und finden heraus, was der Parros-Clan vorhat.«

Die Fahrt dauerte nahezu eine Stunde und führte zu einem Zentrum, in dem Firmen für alle möglichen Zwecke Räumlichkeiten anmieten konnten. Blair parkte den auffälligen Dodge zwischen zwei anderen SUV und folgte seiner Partnerin zum Parkplatz, auf dem die beiden Cadillacs abgestellt worden waren. Sie kamen rechtzeitig genüg, um die nächste Überraschung zu erleben.

»He, das ist ja nur Corey mit sechs Männern. Jetzt verstehe ich überhaupt nichts mehr, June. Wenn das Oberhaupt des Clans wieder in der Stadt ist, lässt er doch nicht seinen Neffen wichtige Verhandlungen führen. Was treibt Corey also hier?«

Darauf wusste June allerdings auch keine Antwort. »Keine Ahnung, Blair. Wir bleiben dran und finden es heraus.«

Sie warteten ab, bis die Gruppe um Corey Parros im Gebäude verschwunden war. Dann folgten sie dem Tross und fanden sich kurz darauf in einer hektischen Betriebsamkeit wieder. Offenbar gab es mehrere Veranstaltungen in dem Zentrum, die gleichzeitig abliefen. Blair sah sich die vielen Menschen einen Moment aufmerksam an, dann huschte ein verstehendes Lächeln über sein dunkles Gesicht.

»Was grinst du denn so zufrieden, Blair?«

»Wetten, dass der liebe Corey von der frühen Rückkehr seines Onkels überrascht wurde und nun improvisieren muss?«

June musterte verwundert die geschäftig hin und her eilenden Besucher des Zentrums, dann wanderte ihr Blick zu der Gruppe um Corey. Er und seine Männer befanden sich auf einer Galerie im zweiten Stockwerk, wo sie anscheinend tatsächlich auf dem Weg zu einem der Konferenzsäle waren.

»Sorry, Großer. Da komme ich nicht mehr mit. Corey scheint sich doch zu einem geschäftlichen Treffen hier aufzuhalten. Es wird wohl kaum eine blutige Schießerei zwischen konkurrierenden Clans anstehen, dafür ist das Umfeld denkbar ungeeignet.«

Blair nickte bestätigend, schien dennoch äußerst zufrieden zu sein.

»Davon gehe ich auch aus, June. Corey hat trotzdem keine Firmenanwälte zu dem Meeting mitgebracht, sondern einige der harten Männer des Clans. Sieht das nach einem rein geschäftlichen Treffen für dich aus? Ich tippe viel mehr auf einen geforderten neutralen Boden für dieses Treffen, weil die Geschäftspartner einander nicht trauen.«

Jetzt konnte June die Gedanken ihres Partners nachvollziehen und nach kurzer Überlegung teilte sie die Überlegungen auch.

»Damit könntest du tatsächlich recht behalten, Blair. Was meinst du? Sollen wir als Überraschungsgäste bei dem Treffen in Erscheinung treten?«

Blair erwiderte das grimmige Lächeln seiner Kollegin, da er den gleichen Gedanken verfolgte. Dieses seltsame Treffen in einer nahezu öffentlichen Umgebung versetzte auch die Agents in die angenehme Lage, ungefährdet bei dem Treffen zu erscheinen. So konnten June und Blair herausfinden, mit wem Corey sich traf. Als Vorwand wollten sie die geplante Befragung des Neffen einsetzen, auch wenn es sehr durchsichtig war. Für einen Blick auf den ominösen Geschäftspartner würde es reichen, und damit erhielten sie vermutlich wichtige Erkenntnisse für ihre laufenden Ermittlungen. Also folgten June und Blair eilig dem Tross von Corey.

***

Der blaue Ford fuhr auf einen der vielen Parkplätze an einem Konferenzzentrum. Schnell lenkte ich die lange Schnauze des Jaguar eine Einfahrt weiter und suchte nach einem freien Parkplatz. Phil behielt während der ganzen Zeit den SUV im Blick. Ich entdeckte einen weißen BMW, der einen Parkplatz räumte, und stellte den Jaguar darauf ab.

»Du hattest recht, Jerry. Martin und sein Kollege haben Kris zusammen mit seinem Freund bei sich. Sie gehen dort drüben in den Seitenflügel des Zentrums.«

Phil deutete unauffällig in die Richtung und ich erkannte die beiden Kopfgeldjäger, die Kris und einen unbekannten Mann in seinem Alter begleiteten.

»Wirkt es so auf dich, als wenn Kris und sein Freund bedroht würden?«

Mir kam das Verhalten der beiden Männer zu gelöst vor, als dass ich von einer Bedrohung durch die Kopfgeldjäger ausgehen konnte.

»No, Jerry. Es hat fast den Anschein, als würden die Kopfgeldjäger zu Kris gehören. Macht das irgendeinen Sinn für dich?«

Nur, wenn Kris Brouwer hinter der Belohnung stand und nun von seinen angeheuerten Kopfgeldjägern zu den Mördern seiner Schwester geführt wurde.

»Angenommen, Kris Brouwer hat die Kopfprämie ausgesetzt, Jerry. Was wollen die denn hier in diesem belebten Zentrum? Mitten am Tag die Mörder von Catherine stellen?«

Phil hatte die gleichen Schwierigkeiten, aus den neuen Erkenntnissen logische Schlüsse zu ziehen.

»Nein, Phil. Wir kennen ganz offensichtlich längst noch nicht alle Zusammenhänge. Folgen wir Kris und den anderen, vielleicht führen sie uns ja zur Lösung.«

Kein besonders origineller Vorschlag, aber eine bessere Idee hatte auch Phil nicht auf Lager. Wir beobachteten Martin Sharp, der sich mit Kris im Foyer des Zentrums beriet. Offensichtlich hatten die Männer neue Informationen erhalten, über die sie sich beraten mussten. Die Situation blieb undurchsichtig, also blieben wir im Hintergrund. Zum Glück bewegten sich ständig Menschengruppen durchs Foyer, sodass Phil und ich überhaupt nicht auffielen.

»Aha. Die Beratung ist abgeschlossen. Sie gehen zum Treppenaufgang.«

Phil kommentierte die veränderte Lage, während wir uns neben einer Informationstafel in Deckung hielten. Ein Mann, der ein Namensschild am Revers seiner Anzugjacke befestigt hatte, musterte uns neugierig. Bevor er jedoch auf die Idee kommen konnte, uns nach dem Grund unseres merkwürdigen Verhaltens zu fragen, setzten Phil und ich uns wieder in Bewegung. Sharp, sein Kollege sowie Kris und dessen Freund waren auf der Galerie im zweiten Stock aufgetaucht.

Phil und ich hetzten die Stufen der Treppe hinauf, wobei wir kaum Aufsehen erregten. Andere Menschen hatten es nicht weniger eilig, da sie offenbar in letzter Sekunde noch einen Besprechungsraum erreichen mussten. Als wir im zweiten Stockwerk ankamen, erhaschte ich einen letzten Blick auf den Rücken von Sharps Kollegen.

»Sie sind da vorne nach rechts in einen Gang eingebogen«, rief ich Phil zu.

Er folgte mir, und als wir die halbe Strecke bis zur Einmündung in den Gang zurückgelegt hatten, fielen die ersten Schüsse. Phil warf mir einen fassungslosen Blick zu, während wir gleichzeitig nach den Pistolen griffen. Automatisch befestigten wir unsere Dienstmarken am Revers. Die Schüsse wurden natürlich auch von den vielen Menschen auf der Galerie vernommen. Umgehend stockten zunächst die meisten Bewegungen, nur um anschließend in hektische Flucht umzuschlagen. Einige Frauen und Männer rannten zuerst in Richtung des Treppenaufgangs, doch da bemerkten sie die Waffen in unseren Händen. Sie prallten erschrocken zurück und starrten uns ungläubig an.

»FBI! Verlassen Sie umgehend die Galerie und alarmieren Sie die Cops!«, fuhr Phil die unschlüssig stehenden Menschen an.

Einer der Männer überwand seine Starre, nickte und übernahm das Kommando. Er scheuchte die Menschen weg vom Gang, in dem weitere Schüsse zu hören waren. Jetzt hatten Phil und ich endlich Platz, um die Lage zu sondieren. An der Ecke zum Seitengang verhielt ich, machte Phil ein Zeichen und schob dann vorsichtig meinen Kopf um die Ecke.

Mein Blick fiel auf den Rücken von Martin Sharp, der in bester Schießhaltung mitten auf dem Gang stand und seine Waffe abfeuerte. Sein Kollege kauerte neben einem Wasserspender und schoss ebenfalls auf unsichtbare Gegner. Ich wollte Sharp gerade anrufen, als vor ihnen auf dem Gang eine mörderische Salve von Schüssen erklang. Gedankenschnell warf Sharp sich zur Seite und ich zog eilig den Kopf ein.

»Keine Ahnung, mit wem Sharp und sein Kollege sich ein Feuergefecht liefern. Es müssen aber mehrere Gegner sein, die von irgendwo am Ende des Ganges die Kopfgeldjäger unter Beschuss nehmen«, stieß ich hervor.

Auf dem Gang entwickelte sich mittlerweile eine wilde Schießerei, der wir allein nicht ein Ende bereiten konnten. Zwängen wir Sharp und dessen Partner dazu, ihre Waffen niederzulegen, sprachen wir damit möglicherweise ihr Todesurteil aus. Wir brauchten dringend Verstärkung, damit wir auch die unbekannten Schützen unter Druck setzen konnten. Phil hatte bereits sein Mobiltelefon in der Hand und forderte diese Verstärkung an.

»Die Cops wurden bereits alarmiert, und in drei bis fünf Minuten sollen die ersten Streifenwagen vor Ort sein«, informierte Phil mich.

»Hoffentlich kommen sie nicht zu spät.«

Sollten die am Ende des Ganges eingeschlossenen Schützen in ihrer Verzweiflung einen Ausbruch wagen, drohte uns eine nicht mehr zu kontrollierende Situation. Ratlos schauten Phil und ich uns an. Was konnten wir tun, um die Lage in den Griff zu bekommen?

»FBI! Stellen Sie das Feuer ein und legen Sie die Waffen auf den Boden!«

Phil und ich tauschten einen ungläubigen Blick aus, als Blairs tiefe Stimme erklang. Schnell schob ich meinen Kopf wieder um die Ecke, da für einen Moment keine Schüsse fielen.

***

Martin Sharp schob sich näher zu Kris Brouwer, als ein Schatten hinter ihm auftauchte. Trotz der Kugel in seiner linken Hüfte hob Sharp die Pistole und schoss auf den Maskierten. Die Kugel traf den heraneilenden Mann am Oberarm, sodass er die Waffe fallen ließ.

»Nicht schießen, Sharp«, stöhnte Kris.

Verwundert sah der Kopfgeldjäger zum Sohn des Produzenten, verstand dessen Aufforderung nicht. Die kurze Ablenkung hatte der Maskierte genutzt und war verschwunden. Sharp suchte nach Todd Hedican, der in selbstmörderischer Art und Weise vorgegangen war. Während Martin in Deckung gesprungen war, als die Gegner den Ausbruch versuchten, ließ Hedican sich auf einen offenen Schusswechsel ein. Der wahnsinnige Akt hatte die Gegner tatsächlich so überrascht, dass sie erneut in den Raum am Ende des Ganges zurückgewichen waren.

Kaum waren die Maskierten vom Gang verschwunden, hatte Martin Sharp sich um Kris gekümmert. Nachdem sichergestellt war, dass der Sohn des Filmproduzenten nur leicht verletzt war und der Maskierte keine unmittelbare Gefahr mehr darstellte, wollte Sharp einen Blick in den Räum werfen. Verbissen kämpfte er sich auf die Beine und schleppte sich mühsam voran. Wenige Yards von der Tür zum Raum entfernt lag ein Maskierter reglos am Boden. Blut färbte sein weißes T-Shirt dunkel, und als Martin den Mann mit der Schuhspitze anstieß, reagierte er nicht.

»Wer hat dich denn auf dem Gewissen, hä?«

Sharp war sich bewusst, dass er den Maskierten nicht erschossen hatte. Konnte Todd ihn ausgeschaltet haben? Von der Lage der Leiche ausgehend, erschien es Sharp wenig wahrscheinlich. Irgendwer hatte den Maskierten von der Seite unter Beschuss genommen, so als wenn der Schütze aus dem Raum heraus auf den Mann geschossen hätte.

»Bist vermutlich einem deiner eigenen Leute vor den Lauf geraten. So etwas nennt man wohl Pech«, brummte Sharp.

Er spürte, wie ihn langsam die Kräfte verließen, daher trat er zur Tür. Sharp wollte gerade die nur einen Spalt weit geöffnete Tür weiter auf stoßen, als der warnende Ausruf ihn erstarren ließ. Sein verwunderter Blick ging zu dem farbigen Hünen, der zusammen mit einer Frau urplötzlich am Ende des Ganges aufgetaucht war. Sharp sah die Dienstmarken der Agents und die Waffen in ihren Händen.

»Keine Dummheiten, Sharp! Es gibt kein Entkommen mehr!«

Eine Männerstimme ertönte in seinem Rücken, also sah Sharp über seine Schulter und erblickte zwei weitere Agents des FBI. Seine Finger öffneten sich und die Pistole polterte auf den Boden, während Sharp seine Hände hinter dem Kopf verschränkte. Die gesamte Situation erschien ihm seltsam verfahren und er fragte sich, woher urplötzlich die Agents des FBI gekommen waren. Was allerdings außer Frage stand, war die Tatsache, dass er keine Prämie mehr erhalten würde.

***

Phil und ich traten in den Gang, als wir unsere Kollegen unvermittelt an dessen Ende stehen sahen. Blair und June bedrohten Martin Sharp, der vor der Tür zu einem der Besprechungsräume stand. Blairs Anruf hatte den Kopfgeldjäger offenbar ähnlich überrascht wie Phil und mich. Sharp schaute bewegungslos zu unseren Kollegen, hatte aber immer noch seine Pistole in der Hand.

»Keine Dummheiten, Sharp! Es gibt kein Entkommen mehr!«, rief ich warnend.

Sharp zuckte leicht zusammen, dann wandte er mit ehrlichem Erstaunen in seinem Gesicht den Kopf. Einige Sekundenbruchteile musterte er Phil und mich wie eine Erscheinung, dann ließ er endlich die Pistole fallen und verschränkte die Hände hinter dem Kopf.

»Übernehmt ihr?«

June nickte und war bereits neben Sharp, während Blair seine Partnerin sicherte. Phil kniete neben Kris Brouwer, der am Boden saß und mit dem Rücken an der Wand lehnte. Sein Gesicht war käseweiß und ich entdeckte Schmerzen in seinen Augen.

»Wo hat es Sie erwischt?«, wollte Phil vom Sohn des Filmproduzenten erfahren.

Kris nahm die Hand weg und da sah ich auch die Wunde am Unterarm. Es war kaum mehr als eine Schramme, musste aber höllisch wehtun. Das Projektil hatte eine blutige Furche vom Ellenbogen bis fast zur Handwurzel gezogen.

Während mein Partner den sichtlich geschockten Kris beruhigte und unsere Kollegen den Kopfgeldjäger festsetzten, erschienen vier Cops auf der Bildfläche. Sie trugen Schutzwesten und Helme sowie automatische Waffen. Ich übernahm es, den Officers die Lage zu erklären und anschließend mit ihnen in den Raum zu gehen. Blair bewachte Sharp und June folgte mir in den Besprechungsraum.

Zwei Männer mit Masken vorm Gesicht lagen regungslos am Boden. Als die Cops sie vorsichtig untersuchten, erwies einer der Männer sich als schwer verletzt. Der zweite Maskierte war von zwei Kugeln tödlich getroffen worden. June und ich brachten gleichzeitig unsere Waffen in Anschlag, als eine Gestalt an einem der Fenster auf tauchte.

»Nicht schießen! Ich gehöre zu Sharp.«

Der Mann stand auf dem Absatz der Feuerleiter und hielt die Arme weit vom Körper abgespreizt. Seine Handflächen wiesen nach vorne, sodass wir erkennen konnten, dass er keine Waffe darin hielt. Zwei Cops holten den Kollegen von Sharp in den Raum, durchsuchten ihn und legten ihm Plastikfesseln an.

»Sie sind Todd Hedican und ebenfalls Kopfgeldjäger?«

Einer der Officers hatte mir den Führerschein des Mannes überreicht, von dem ich die persönlichen Daten ablas.

»Das stimmt, Agent. Todd und ich haben in diesem Fall zusammengearbeitet.«

Blair hatte Martin Sharp in den Raum gebracht und ihn an die Cops übergeben.

»Haben Sie die Schützen über die Feuerleiter verfolgt?«

Todd Hedican nickte mit grimmiger Miene.

»Yes, Sir. Das Ganze wurde zu einer wüsten Ballerei, und als Corey sich absetzte, folgte erst einer der Maskierten und dann ich.«

Hedican hatte aber die Verfolgung abgebrochen, nachdem beide Männer auf dem Parkplatz verschwunden waren. Der Kopfgeldjäger hatte nach Sharp sehen wollen und dann die Uniformierten entdeckt. Da June und ich ihn sogleich ins Visier nahmen, schlug Hedican sich alle Fluchtpläne schnell wieder aus dem Kopf, Wir befragten die beiden Kopfgeldjäger getrennt und erhielten übereinstimmende Aussagen.

Demnach hatte Lionell Brouwer die Prämie ausgesetzt, um die Mörder seiner Tochter aufzuspüren. Angeblich sollten Sharp und Hedican die Täter nur ausfindig machen, um sie dann den Behörden zu übergeben. So ganz nahm ich den Kopfgeldjägern diese Darstellung nicht ab, aber das Gegenteil würden wir ihnen kaum beweisen können. Als ich Sharp auf die Schießerei in der Tiefgarage ansprach, sprach er von einem Missverständnis. Von unserer Zugehörigkeit zum FBI wollte er nichts mitbekommen, haben.

»Damit wissen wir wenigstens, wer das Kopfgeld ausgesetzt hat«, nahm June die Aussagen der Männer zufrieden auf.

Blair hatte sich um die Fahndung nach Corey und dem Unbekannten gekümmert.

***

Cam Seabrook sah angespannt auf die beiden Männer, denen er die Wohnung als sicheren Unterschlupf zur Verfügung gestellt hatte.

»Wir müssen unbedingt an das Geld kommen. Corey muss doch verstehen, dass wir schnellstens aus der Stadt verschwinden müssen.«

Der dunkelhaarige Mann sah Cam flehend an, der selbst der Verzweiflung nahe war. Wie hatte er nur so dumm sein können, sich auf die Nebengeschäfte mit Corey einzulassen? Ganz einfach. Weil Cam aussteigen und seine Tochter nicht in diesem Sumpf aufwachsen sehen wollte. Deswegen hatte er dem Drängen seiner Lebensgefährtin nachgegeben und sich an den illegalen Geschäften beteiligt. Illegal, sogar im doppelten Sinne.

»Wir konnten nicht ahnen, dass ausgerechnet Kris Brouwer auf so eine Schnapsidee verfallen würde. Corey hat das Geld daher noch nicht auf das spezielle Konto überweisen können.«

Cam Seabrook hätte dem Neffen am liebsten höchstpersönlich dafür die Rechnung präsentiert. Doch Corey war unerreichbar, befand sich vermutlich bereits selbst auf der Flucht.

»Scheiße, Mann! Corey hat sich das ganze Geld geschnappt und ist abgetaucht. Er lässt uns die Suppe allein auslöffeln!«

Der blonde Mann, der mit seinem breiten Kreuz neben dem Fenster an der Wand lehnte und immer wieder nervös zur Straße hinabschaute, stieß seine Worte voller Verachtung hervor.

»Denkst du das auch, Cam?«

Der dunkelhaarige Gangster sah den Unterboss des Parros-Clans geschockt an, seine Stimme klang heiser vor Wut.

»Sieht leider so aus. Schätze, Corey hat erkannt, dass Emanuel uns bald auf die Schliche kommt, und das wollte er lieber nicht miterleben.«

Einen Moment legte sich Schweigen über die Männer, von denen jeder sein eigenes Schicksal in diesen Sekunden verfluchte. Cam musterte die beiden Männer und ein Entschluss reifte in ihm. Er musste sich jetzt auf die Sicherheit seiner Geliebten und der gemeinsamen Tochter konzentrieren. Die Handlanger des Neffen mussten jetzt allein ihren Weg aus dem Dilemma finden. Sie hatten sich von Corey einwickeln lassen und Verrat am Parros-Clan begangen. Cam hatte seinen Entschluss gefasst und teilte es den Gangstern gleich mit.

»Bisher kennt Emanuel diese Wohnung nicht, aber trotzdem solltet ihr nicht allzu lange hier aushalten. Seht zu, dass ihr irgendwie aus der Stadt verschwindet. Ab jetzt ist jeder von uns auf sich selbst gestellt.«

Die beiden Gangster tauschten einen wütenden Blick aus.

»Ach, so läuft der Hase! Du hängst uns ebenfalls hin und möglicherweise teilst du später mit Corey das Geld. Wollt ihr uns verarschen, Cam?«

Der blonde Mann redete sich in Rage und die Frage kam mit leiser, gefährlicher Stimme. Cam ahnte, dass er mit seiner Eröffnung einen dummen Fehler begangen hatte. Im Gegensatz zu den Laufburschen ging Cam jedoch nie ohne Vorsichtsmaßnahmen zu so einem Treffen. Die Glock in seiner Jackentasche war bereits entsichert und so hatte Cam einen Vorteil.

Als der blonde Gangster seine Hand unter die Jacke schob, zog Cams Zeigefinger den Stecher der Pistole durch. Der Einschlag des Geschosses warf den muskulösen Blonden zurück gegen die Wand. Cam veränderte nach dem Schuss blitzschnell seine Stellung und jagte die nächste Kugel in den überrascht aufspringenden dunkelhaarigen Mann. Während der mit einem gurgelnden Laut in den schäbigen Sessel zurückfiel, zerrte Cam die Glock aus der Tasche und schoss beiden Männern eine Kugel in den Kopf. Erst jetzt war er sich sicher, dass die Gangster wirklich keine Gefahr mehr für ihn darstellten.

»Also doch, Cam. Ich wollte es eigentlich nicht glauben, als man mir davon erzählte. Du hast Corey nicht nur geholfen die Verräter zu verstecken, sondern steckst tief in dem Geschäft mit drin.«

Cam erstarrte, als die harte Stimme von Emanuel Parros in seinem Rücken erklang. Wie lange musste der alte Teufel auf dem Gang vor der Tür gelauert haben, um das Gespräch in der kleinen Wohnung zu belauschen? Wieso hatte der Blonde ihn denn nicht ankommen sehen? Corey hatte sich offenbar nicht die schlausten Helfer ausgesucht, die er in den Reihen des Clans hatte finden können. Cams Gehirn stellte ganz automatisch diese Fragen, deren Beantwortung im Augenblick völlig nebensächlich war.

»Gib mir doch die Chance, es dir zu erklären. Corey wollte dir doch nur sein Talent beweisen, Boss. Wir wollten dich nie um das Geld betrügen.«

Cam Seabrook redete um sein Leben, suchte nach einem Ausweg. Er hatte bislang nur den Kopf gewandt und schaute Emanuel Parros an, der unbewaffnet und mit den Händen hinter dem Rücken verschränkt im Raum stand. Trotzdem hatte Cam keine Chance, obwohl er die Glock noch immer in der Hand hielt. Links und rechts von Emanuel Parros standen seine Leibwächter, deren Pistolen auf Cam gerichtet waren. Nein, Emanuel würde sich nicht die Finger schmutzig machen. Dafür hatte er seine treu ergebenen Handlanger. Die Frage, die Cam beschäftigte, lautete anders. Konnte er die beiden Leibwächter ausschalten, ohne selbst lebensgefährlich verletzt zu werden?

»Seit wann hältst du iftich eigentlich für so dumm, Cam? Corey hat ein eigenes Konto für die Gelder aus euren Geschäften eingerichtet, und dann versorgt er auch noch die Tochter eines Geschäftsfreundes mit Drogen. So unglaublich dämlich kann man sich doch gar nicht anstellen! Ihr wolltet den Clan betrügen, und du weißt, was das bedeutet.«

Das war Cams Stichwort, der alles auf eine Karte setzte und mit der Glock in der Faust herumwirbelte. Wenige Sekundenbruchteile suggerierte ihm sein Gehirn, dass der waghalsige Versuch tatsächlich klappen könnte. Cam schaffte es, seine Waffe in Anschlag zu bringen. Doch dann trafen ihn die Kugeln aus den Pistolen der Leibwächter und deren Einschläge trieben Cam gegen eine Kommode. Es war zwar völlig sinnlos, dennoch wollte Cam die Hand mit der Pistole nochmals heben. Erst als er sie wenige Zentimeter angehoben hatte, bemerkte er die am Boden liegende Glock. Cam hatte seine Waffe verloren und es nicht einmal bemerkt.

»Schade. Eigentlich hatte ich gehofft, dass Cam uns noch das Versteck von Corey verraten würde.«

Mit einem gleichgültigen Schulterzucken wandte Emanuel Parros sich ab und verließ gelassen die Wohnung mit den drei Männern. Zwei von ihnen waren bereits tot, und Cam spürte, wie auch seine Lebensgeister mehr .und mehr schwanden. Weit entfernt hörte er den Klang von Sirenen, doch selbst wenn die Cops auf dem Weg hierher sein sollten, konnten sie Cam nicht mehr helfen. Sie würden drei tote Clanmitglieder vorfinden, und Cams Tochter sah einem sehr ungewissen Schicksal entgegen.

***

Der Chef hatte eine weitere Besprechung anberaumt, damit wir ihn auf den neuesten Stand der Ermittlungen bringen konnten. In den zurückliegenden Stunden hatten sich viele Dinge ereignet, die von uns zunächst noch verarbeitet werden mussten. Während wir am Besprechungstisch saßen, lief die Fahndung nach Corey und den noch flüchtigen Maskierten. Dank einer Aussage von Kris Brouwer kannten wir nunmehr deren Namen und konnten vernünftige Bilder an die Cops weitergeben. Doch woher er die Namen kannte, hatte der Sohn des Produzenten uns nicht verraten können. Der Schock seiner Verwundung war scheinbar zu groß und so verlor Kris das Bewusstsein. In weiteren Vernehmungen würden wir hoffentlich seine ganze Rolle in dem Fall erfahren.

»Kris Brouwer wird zurzeit im Krankenhaus operiert. Es besteht keine Lebensgefahr für ihn. Wir haben Lionell Brouwer verständigt, damit er sich um seinen Sohn kümmern kann.« Unser Chef sah fragend zu June, die eine unzufriedene Miene aufgesetzt hatte.

»Was ist, June? Ihnen liegt doch etwas auf der Seele.«

»Allerdings, Sir. Was wird mit den Prämien, die Lionell Brouwer ausgesetzt hat? Bleibt er dafür unbestraft?«

Eine heikle Frage, über die Phil und ich ebenfalls länger diskutiert hatten. Ich war gespannt, welche Antwort unser Chef geben würde. Phil und ich waren zu keinem eindeutigen Ergebnis gekommen, genauso wenig wie offensichtlich June und Blair.

»So ganz genau kann ich Ihnen diese Frage leider auch nicht beantworten, June. Der Staatsanwalt hat zu prüfen, ob es nur eine Art Belohung für die Ergreifung der Mörder seiner Tochter gewesen sein soll. In diesem Falle verstößt Mister Brouwer gegen kein Gesetz, da er ja nicht zu einer Straftat wie etwa der Tötung der Mörder aufgefordert hat. Vieles wird von den Aussagen Brouwers und der Kopfgeldjäger abhängen.«

June schüttelte mit grimmiger Miene den Kopf.

»Das werden die sich schon so hindrehen, Sir. Warum sollte einer von ihnen eine Straftat gestehen, nachdem auch Kris und sein Freund uns keine Aussage in Hinblick auf eine Entführung durch Sharp geben wollen? In Ordnung ist das nicht!«

Ich konnte Junes Verärgerung sehr gut nachvollziehen, denn es sah wirklich danach aus, als wenn eine Privatjustiz ungestraft bleiben würde.

»Bisher sind dem Staatsanwalt aber die Hände gebunden, June. Das könnte sich allerdings schnell ändern, wenn wir einen der anderen Kopfgeldjäger erwischen. Vor allem, wenn er tatsächlich einen Tötungsauftrag auszuführen versucht. Daher sollten wir uns vordringlich auf die Ergreifung von Corey Parros und den beiden anderen Kopfgeldjägem konzentrieren.«

»Wir haben die Fahndung nach Brad Getzlaf und Hank Oldsen ebenfalls mit höchster Priorität veranlasst, Sir«, warf ich ein.

»Vorerst konzentrieren wir uns auf die Ergreifung von Corey Parros und die flüchtigen Maskierten. Vermutlich werden wir auch die beiden anderen Kopfgeldjäger bald ausfindig gemacht haben. Dann können wir sie befragen und vielleicht auch die leidige Frage einer möglichen Selbstjustiz klären«, schloss unser Chef die Besprechung.

»Solange Emanuel Parros uns nicht zuvorkommt«, unkte Blair.

***

June und Blair hatten sich mit Pascal Ladd vor dem Restaurant getroffen und führten den auffällig gekleideten Society-Reporter hinein. Eine Empfangsmitarbeiterin lenkte die kleine Gruppe durch das gut besuchte Restaurant, um dann an einem Tisch mit zwei Männern stehen zu bleiben. Rechts von dem Tisch musterten zwei hart aussehende Männer die drei neuen Gäste, doch ein knappes Handzeichen von Emanuel Parros sorgte für Entspannung. Seine Leibwächter blieben brav auf ihren Stühlen sitzen. June sah forschend in das Gesicht des Rechtsbeistands des Clanoberhauptes, der zusammen mit Emanuel am Tisch saß und mit überraschtem Gesichtsausdruck den Reporter neben Blair Duvall ansah.

»Agent Clark, nehme ich an?«

Emanuel Parros schaute zu June, die ihr Etui mit dem Dienstausweis aufklappte, damit das Clanoberhaupt einen Blick darauf werfen konnte.

»Das ist Special Agent Duvall, mein Partner. Mister Ladd muss ich vermutlich nicht weiter vorstellen.«

June zog einen Stuhl zurück und ihre beiden Begleiter setzten sich mit an den Tisch. Der Anwalt versuchte immer noch, im Gesicht des übergewichtigen Reporters zu lesen. Doch Pascal Ladd lächelt vergnügt in die Runde, da ihm diese Zusammenkunft ganz offensichtlich viel Freude bereitete.

»Nein, Agent Clark. Mister Ladd und seine Arbeit sind mir wohlbekannt. Ich frage mich allerdings, wieso Sie einen Reporter zu diesem Gespräch mitbringen?«

Die Augen des Clanoberhauptes ruhten nur wenige Sekundenbruchteile auf der Gestalt des Reporters, der seinen gewaltigen Hut abgesetzt und seine langen Haare zurückgestrichen hatte. June erkannte jedoch, dass der Riese ganz offensichtlich eine Rolle spielte. Ladd provozierte seine Umgebung mit diesem Verhalten, und wenn man die Gesichter von Parros und seinem Anwalt studierte, dann ging Ladds Rechnung auf.

»Nun, Mister Ladd ist ein Zeuge für Ihren Neffen, Mister Parros. Wir wollten uns und Ihnen unnötige, weitere Treffen ersparen, daher haben wir Mister Ladd zu diesem Gespräch mitgebracht.«

June blieb bewusst vage mit ihrer Erklärung, was Emanuel mit einem verärgerten Seitenblick auf den Rechtsanwalt bedachte.

»Mein Neffe und Mister Ladd haben doch beide ihre Aussagen gemacht, Agent Clark. Glauben Sie Mister Ladd oder Corey etwa nicht?«

Emanuel Parros hatte sich für den Angriff entschieden, wollte so unbequemen Fragen vermutlich zuvorkommen.

»Nun, Mister Ladd erscheint uns sehr vertrauenswürdig, Mister Parros. Und das ist genau auch das Problem, weshalb wir uns nochmals über Coreys Anwesenheit im Four Seasons unterhalten müssen.«

Blair lächelte den Rechtsbeistand des Oberhauptes an, dessen Gesichtstönung um eine Nuance heller geworden war. Es wirkte so, als wäre der Anwalt irgendwie in die Sache verwickelt und Emanuel wusste es noch nicht.

»Was hat das alles zu bedeuten, Craig?«, wollte Emanuel Parros von seinem Anwalt erfahren, da ihm der Blickkontakt nicht entgangen war.

»Keine Ahnung, Emanuel«, blieb der Anwalt kurz angebunden.

»Aber, aber. Der liebe Corey und ich haben uns an dem Abend des Überfalls auf die Wohltätigkeitsgesellschaft im Hotel getroffen. Ihr reizender Neffe war bereits in den Räumen der Gesellschaft unterwegs, als wir uns an einer Bar getroffen haben. Nicht wahr, mein Lieber? Sie waren doch auch dabei, wenn ich mich nicht irre.«

June unterdrückte ein zufriedenes Schmunzeln, als der Society-Reporter seine Rolle vortrefflich weiter ausbaute. Er hatte seine Stimme um eine halbe Oktave erhoben und sprach den Rechtsanwalt bewusst provokant an.

»Hör auf mit dem Blödsinn, Pascal! Ich bin nicht dein Lieber, und wir haben uns an der öffentlichen Bar des Hotels getroffen. Von dort sind wir dann gemeinsam zur Gala gegangen. Oder möchtest du mich etwa als Lügner bezeichnen?«

Craig reagierte wie erwartet wütend und seine Augen blitzten den hünenhaften Reporter an. June hatte ihre Aufmerksamkeit auf Emanuel Parros verlagert, in dessen Gesicht es erkennbar arbeitete. Seine Augen musterten den Anwalt und June meinte fast, die Fragen im Kopf des Clanoberhauptes sehen zu können.

»Aber Craig, was erzählst du denn da? Hattest du an dem Abend vielleicht wieder eine von deinen kleinen Pillen geschluckt? Du weißt doch, wie schlecht diese Drogen für deine Gesundheit sind.«

Blair zeigte mit einem breiten Grinsen seine weißen Zähne und June konnte sich nur mit Mühe beherrschen. Während Emanuel den Reporter mit deutlichem Abscheu musterte, blitzte es erneut wütend in den Augen des Anwalts auf.

»Vorsicht, Ladd! Du weißt, wie schlecht es dir bekommt, wenn du dich mit dem Clan anlegst«, stieß Craig mit heiserer Stimme hervor.

June registrierte, wie der Anwalt des Clanoberhauptes kurz davor war, die Nerven zu verlieren. Der Einfall mit Pascal Ladd war goldrichtig gewesen, und dabei ging es nicht nur um Corey Parros. Die Agents wollten die Rolle des Clanoberhauptes in dem Fall herausbekommen, und sollte er tatsächlich keine Ahnung haben, wollten sie Emanuel aufscheuchen.

»Sie spielen mit dem Feuer, Ladd.«

June konnte es kaum fassen, dass Emanuel dem Reporter im Beisein zweier Agents des FBI so unverblümt drohte. Ihr lag bereits eine scharfe Zurechtweisung auf der Zunge, doch der Reporter reagierte schneller.

»Drohen Sie mir nicht, Parros! Sie wissen doch. Gute Presse ist gut fürs Geschäft und schlechte Presse ....«

Unvermittelt hatte sich eine bisher nicht gezeigte Härte in Ladds Stimme geschlichen. Emanuel Parros schaute den Hünen mit den blauen Augen überrascht an, erkannte sofort seinen Fehler.

»Aber, Mister Ladd. Natürlich würde ich Sie niemals bedrohen. Wozu auch? Vielleicht haben Sie sich an dem Abend lediglich getäuscht. So etwas passiert doch schon einmal, wenn man ein so vielbeschäftigter Mann ist.«

»Wie war es denn jetzt wirklich an dem Abend im Hotel?«

Blair wandte sich an den Anwalt, der langsam wieder mehr Ruhe gewann.

»Wie .ich es bereits ausgesagt habe, Agent Duvall. Mister Ladd bringt da wohl nur etwas durcheinander.«

Pascal Ladd lachte laut auf und drohte dem Rechtsanwalt spielerisch mit einem erstaunlich schlanken Zeigefinger.

»No, Craig. Nicht ich bin es, der etwas durcheinanderbringt. Da ich bei der Arbeit nicht einmal ein Glas Wein trinke und ein ausgezeichnetes Gedächtnis habe, ist jeder Irrtum meinerseits ausgeschlossen.«

June bemerkte eine zunehmende Unruhe bei Emanuel, und tatsächlich mischte das Clanoberhaupt sich ein.

»Warum ist es eigentlich so erheblich, ob mein Neffe erst mit Mister Ladd oder schon vorher bei der Gala gewesen ist?«

»Weil Corey uns sicherlich nicht ohne Grund seine Version aufgetischt hat, Mister Parros. Immerhin war Ihr Neffe kein geladener Gast bei dieser Wohltätigkeitsgala.«

June sah von Emanuel zu dem Anwalt, der seinen Auftraggeber mit einer gleichgültigen Haltung zu beeindrucken suchte.

»Ja, was wolltest du eigentlich bei den Gästen der Gala? Hattest du dort geschäftlich zu tun?«

»Das geht dich nichts an, Ladd!«, fauchte Craig.

»Uns aber schon. Was wollten Sie also auf der Gala, wo Sie doch nicht einmal eingeladen waren?«

Im Gesicht des Anwalts arbeitete es, während Blair ihn auf fordernd ansah. Ganz offensichtlich war seine Vermutung auf fruchtbaren Boden gefallen. Auch das Clanoberhaupt sah forschend zu seinem Rechtsbeistand, der nach dem Gespräch mit Sicherheit eine Reihe unbequemer Fragen über sich ergehen lassen musste.

»Ich wollte nur Catherine begrüßen. Sie ist immerhin die Tochter eines unserer Geschäftspartner«, hatte der Anwalt schließlich einen Ausweg gefunden.

»Ach wirklich? Wieso haben Sie es uns nicht gleich erzählt? Gibt es Gründe dafür?«

June schoss die Fragen schnell hintereinander ab, wollte, dem Anwalt keine Zeit zum Nachdenken geben. Dass der ihnen soeben eine faustdicke Lüge präsentiert hatte, daran bestanden ihrer Ansicht nach keine Zweifel.

»Ich war schließlich kein Gast auf der Gala und wollte daher keine Verwirrung stiften«, log dieser weiter.

»Tja, nun haben Sie uns aber verwirrt. Könnte der Anschlag am Ende doch Ihrem Neffen gegolten haben, Mister Parros?«

Blair griff die Idee des Reporters auf, die Ladd gegenüber den Kollegen geäußert hatte. Der Reporter beugte sich gespannt vor und seine blauen Augen blitzten neugierig.

»Du sagst jetzt keinen Ton mehr, Craig! Hören Sie, Agent Clark. Wir haben diesem Treffen zugestimmt, da es angeblich nur um einige klärende Fragen gehe sollte. Jetzt wirkt es aber viel mehr so, als wenn Sie meinen Neffen mit dem Überfall in Verbindung bringen wollten. Das lasse ich nicht zu!«

Das Clanoberhaupt griff ein und stoppte seinen Anwalt, bevor er uns weitere Lügen auftischen konnte. Emanuel Parros hatte erkannt, dass Craig immer stärker unter Druck geriet. Der hockte auf seinem Stuhl und sah erleichtert aus. June schwieg einen Moment, dann nickte sie zustimmend.

»Das ist Ihr gutes Recht, Mister Parros.«

June nickte dem Clanoberhaupt zu, bevor sie sich an den Rechtsanwalt wandte.

»Sie erwarten wir im Laufe des Tages im Field Office, damit Sie die korrigierte Aussage zu Protokoll geben können. Da wir vermutlich weitere Fragen an Sie haben werden, sollten Sie einen Rechtsbeistand mitbringen.«

Der Anwalt biss sich bei dieser Spitze auf die Zunge, hielt sich aber an die Anweisungen des Clanoberhauptes. Emanuel Parros hatte vermutlich längst eingesehen, dass es einige offene Fragen im Umfeld seines Neffen gab. Auch der Rechtsanwalt steckte offenbar in diesem Sumpf mit drin und saß dadurch jetzt tief in der Klemme. June, Blair und auch Pascal Ladd erhoben sich.

»Sie dürfen uns gerne noch eine Weile Gesellschaft leisten, Mister Ladd«, bot Emanuel Parros überraschend an.

Der große Mann im senffarbenen Anzug mit rosafarbenem Hemd stülpte sich den gewaltigen Hut auf seine braune Haarmähne.

»Danke für das Angebot, Mister Parros. Aber ich denke doch, dass Sie und Craig viele Dinge zu besprechen haben.«

Bei der schlichten Ablehnung des Reporters erschien für einige Sekundenbruchteile ein verärgerter Ausdruck im Gesicht des Clanoberhauptes. June verließ nach einem abschließenden Nicken das Restaurant, gefolgt von den beiden großen Männern. Auf der Straße vor dem Restaurant streckte Pascal Ladd ihr die Hand hin, um sich zu verabschieden.

»Verraten Sie mir Ihren Eindruck von dem Treffen, Mister Ladd?«, hielt June ihn zurück.

Ein freches Grinsen erschien auf seinem Gesicht und er beugte sich verschwörerisch vor.

»Craig geht der süße Arsch auf Grundeis, Agent Clark. Seine Lügen haben so kurze Beine, dass sie ihn nicht einmal aus diesem Restaurant hinaustragen werden.«

Blair grinste bei der eindeutigen Aussage des Reporters nun ebenfalls und nickte zustimmend.

»Was denken Sie? Warum lügt Craig uns an?«

June musterte die intelligenten blauen Augen des Society-Reporters, der einen Moment mit der Antwort zögerte.

»Mit Sicherheit kann ich überhaupt nichts sagen, Agent Clark. Da Corey aber seinem Onkel ganz offensichtlich kein Wort über diese Geschichte erzählt hat, dreht er möglicherweise ein eigenes Ding und der Rechtsverdreher weiß darüber Bescheid oder steckt selbst mit drin. Reine Vermutung!«

Trotz seiner beschwichtigenden Einschränkung konnte June sich mit dieser Vermutung durchaus anfreunden.

»Wie würde Emanuel Parros auf so einen Alleingang reagieren? Droht Corey deswegen Ärger?«

Pascal Ladd lachte bitter auf und schüttelte dann voller Überzeugung den Kopf.

»Nein, Agent Clark. Ihm wird so ein Alleingang wenig Zusagen, aber deswegen bekommt der geliebte Neffe kaum großen Ärger. Für Craig sieht es da allerdings wesentlich schlechter aus.«

In Junes Kopf war der Ansatz zu einer neuen Theorie entstanden, doch der verflog bei Ladds Einschätzung sofort wieder.

»Danke, Mister Ladd. Sie haben uns sehr geholfen«, dankte June dem Reporter.

Ladd zog mit einer galanten Bewegung den Hut vor ihr und streckte ihr gleichzeitig eine Visitenkarte hin.

»Sie dürfen sich jederzeit bei mir melden, Agent Clark. Pascal Ladd steht Ihnen mit seinem Wissen zur Verfügung. Das gilt natürlich für Sie genauso, Agent Duvall.«

Blair schüttelte herzlich die angebotene Hand und winkte dem Reporter ein Taxi heran.

»Da komme ich bestimmt einmal darauf zurück, Mister Ladd. Es macht Spaß, Sie bei der Arbeit zu beobachten«, schmunzelte der farbige Hüne.

»Oh, da hat mich einer durchschaut! Na, dann, bis bald, meine Lieben!«

Pascal Ladd verharrte einen Moment, so als wäre ihm gerade erst etwas eingefallen. Neugierig sprach Blair den Reporter darauf an.

»Ist Ihnen noch etwas eingefallen, Mister Ladd?«

»Mir sind einige Wortfetzen eingefallen, die ich von einigen Partygästen nach dem Überfall aufgeschnappt habe. So, als wenn jemand einen Namen gerufen hätte. Hmm? Wenn meine Erinnerung wieder komplett ist, lasse ich es Sie wissen. Bis dahin bleiben Sie mir bitte gewogen!«

June und Blair sahen dem Taxi nach und lachten gleichzeitig auf.

»Ein echtes Original, dieser Ladd. Aber nicht zu unterschätzen.«

***

Corey Parros war erleichtert, als die drei Männer des Clans ihn immer noch als Vertrauten des Clanoberhauptes ansahen und seinen Anweisungen widerspruchslos Folge leisteten. Er war sich nicht sicher gewesen, ob sein Anruf bei ihnen nicht gleichzeitig sein Ende bedeuten würde. Nach dem unglücklichen Treffen im Restaurant hatte Corey geahnt, wie dünn das Eis wurde, auf dem er sich bewegte. Sein Onkel hasste Verräter aus tiefstem Herzen und da stellte auch der Sohn seiner Schwester keine Ausnahme dar. Corey hatte den Clan betrogen und somit sein Leben verwirkt.

Nachdem sein Onkel und Craig zurück im Büro von Emanuel Parros waren, wollte das Clanoberhaupt eine Aussprache haben. Corey musste wohl oder übel im Büro erscheinen und legte seine ganze Überzeugungskraft in seine Argumente. Zum Glück hatte der Rechtsanwalt ihn vorwarnen können, sodass Corey auf das Gespräch vorbereitet war.

Craig war nicht im Büro und Corey vermutete, dass der schleimige Anwalt seine Konten leeren und schleunigst aus der Stadt verschwinden würde. Er selbst hatte seinem Onkel eine wirre Geschichte über ein Verhältnis mit Catherine Brouwer auf getischt. Angeblich hatte die Tochter des Filmproduzenten jedoch kalte Füße bekommen, weil ihr Vater strikt gegen eine private Verbindung zum Clan gewesen sei.

»Lionell will nur unser Geld, aber als Familie sind wir ihm nicht gut genug! Das wusste ich schon immer, Corey. Diese Menschen machen zwar Geschäfte mit uns, verachten aber unsere Herkunft. Das musst du dir für die Zukunft merken.«

Corey hatte den geknickten Liebhaber gemimt und zu seiner grenzenlosen Verwunderung hatte sein Onkel es ihm geglaubt. Es war sein Glück, dass Emanuel in früheren Jahren ähnliche Erfahrungen gemacht hatte und daher seinen Neffen zu verstehen glaubte. Also hatte Corey den Faden einfach weitergesponnen und etwas von einem heimlichen Treffen während der Gala erzählt. Er hatte sich für eine Aussprache mit Catherine treffen wollen, und bevor es dazu kommen konnte, traf er auf Pascal Ladd.

»Aber sonst hast du mit dieser Schwuchtel hoffentlich nichts zu schaffen. Oder?«

Emanuel verachtete jede Form von Sexualität, die nicht der guten katholischen Norm entsprach. Seine Verachtung gegenüber dem homosexuellen Ladd war daher mit Händen greifbar.

»Nein, Onkel! Ich wollte nur vermeiden, dass dieser Schmierfink über mich und somit den Clan etwas in seiner Klatschzeitung schreibt«, versicherte Corey eilig.

Das hatte Emanuel erleichtert, und nach einer sehr harmlosen Standpauke wegen seines Verhaltens während des Vorfalls im Hotel entließ ein zufriedener Onkel seinen Neffen. Corey wusste, wie eng es für ihn war. Er wollte unbedingt alle Hinweise auf seine illegalen Geschäfte tilgen, und dazu mussten die zwei noch frei herumlaufenden Maskierten eliminiert werden. Corey wählte besonders zuverlässige Männer aus, die ihm schon bei früheren Gelegenheiten wertvolle Dienste geleistet hatten.

Als Corey die Clanmitglieder anrief und zum Treffen aufforderte, trieb den Neffen des Clanoberhauptes immer noch ein Rest von Ängsten um. Sein Onkel war sehr misstrauisch und konnte sich erstklassig verstellen, wie Corey aus früheren Begebenheiten wusste. Den Verrätern war es damals sehr übel ergangen, obwohl sie sich bereits in Sicherheit wähnten.

Corey behielt seine Zweifel, bis er die Männer in ihrem Wagen sitzen sah, die er für diese Aktion angefordert hatte. Doch sie waren zum vereinbarten Treffpunkt gekommen und nun galt es, die letzte Chance zu ergreifen. Corey wollte die beiden flüchtigen Räuber auf keinen Fall so einfach entkommen lassen. Wenn er seinen Onkel vollständig überzeugen und kein unliebsamer Zeuge später gegen ihn aussagen sollte, dann musste er die Kerle auslöschen.

»Es sind nur zwei Amateure, aber wir müssen sie unbedingt aus dem Verkehr ziehen. Gelingt es uns nicht, droht dem gesamten Clan großer Schaden.«

Die drei Gangster gehörten zu den besten Männern des Clans, daher konnte Corey sich ein Versagen auch kaum vorstellen. Als er die beiden flüchtenden Drogendiebe auf dem Parkplatz am Zentrum gesehen hatte, fiel seine Entscheidung spontan. Corey hängte sich den Drogendieben an die Fersen und konnte sie bis auf das stillgelegte Gelände einer ehemaligen Maschinenfabrik verfolgen. Er riskierte sehr viel, indem er den Männern bis hinein in eine der alten Produktionshallen nachging. Doch Corey wollte absolut sicher sein, dass die Drogendiebe hier nicht nur ein Lager mit Waffen, Geld oder Ausweisen unterhielten. Daher beschattete er sie, bis er sich seiner Sache völlig sicher sein konnte. Dann schlich Corey wieder hinaus und eilte zu seinem Wagen, um mit seinem Onkel zum Treffen ins Büro zu fahren. Anschließend raste er zum vereinbarten Treffpunkt vor dem Industriegelände, wo er auf die drei vertrauenswürdigen Clanmitglieder traf. Jetzt konnte er nur noch hoffen, dass die Drogendiebe sich immer noch in der alten Fabrikhalle aufhielten.

»Sollen wir die Leichen anschließend verschwinden lassen oder bleiben sie in der Halle?«

Corey schüttelte entschieden den Kopf.

»Nein, ihr müsst alle Spuren beseitigen. Von diesen Typen darf später kein Haar mehr aufzufinden sein. Verstanden?«

Allgemeines Nicken signalisierte die Zustimmung und dann griffen die Clanmitglieder in eine schwarze Leinentasche. Corey hatte den Einsatz von automatischen Waffen befohlen, daher hatte einer der Männer eine Tasche mit Maschinenpistolen aus dem Hause Heckler & Koch sowie M16 mitgebracht. Jeder der Männer wählte sich die bevorzugte Waffe aus, verstaute Reservemagazine in den Taschen seiner Kleidung und dann konnte es losgehen. Die Dämmerung war mittlerweile in pechschwarze Dunkelheit übergegangen.

Corey gab das Zeichen zum Aufbruch und hielt sich danach im Hintergrund. Er würde nur in extremen Fällen selbst eingreifen, hatte sich aber trotzdem eine Maschinenpistole aus der Leinentasche genommen sowie zwei Ersatzmagazine in die Jackentaschen gestopft. Die vielen Pannen in der jüngeren Vergangenheit hatten Corey gelehrt, dass er besser auf jede Eventualität vorbereitet sein sollte.

Lautlos drangen die vier Männer des Clans in die Fabrikhalle ein und bewegten sich nach der Beschreibung, die Corey ihnen vorher im Wagen von der ehemaligen Produktionshalle gegeben hatte.

»Achtung! Da vorne ist Licht. Sieh nach, ob beide Mistkerle in dem Raum sind.«

Corey deutete auf den Widerschein des blässlichen Lichts an einer verdreckten Glasscheibe. Während der Jüngste der drei Gangster sich anschlich, um die Lage zu sondieren, kam vorsichtige Freude bei Corey auf. Befanden sich beide Drogendiebe in dem Raum, wären die lästigen Zeugen in wenigen Augenblicken erledigt. Die Entsorgung der Leichname würden seine Handlanger ohne Schwierigkeiten ohne ihn schaffen. Dann würde Corey sich absetzen und seine nächsten Schritte überlegen.

Der Anführer des Trios kam zurück und schüttelte den Kopf. Corey zerbiss einen lautlosen Fluch auf den Lippen und machte dann ein Zeichen. Sie mussten genau wissen, wo sich die beiden Drogendiebe befanden. Vorher war ein Zugriff viel zu riskant, sollte einer der Männer nicht durch die Schüsse auf seinen Kumpan gewarnt werden.

»Ihr beide durchsucht die Halle hier unten. Wir gehen nach oben und suchen dort.«

Corey teilte die Teams ein und kurz darauf huschten sie durch die Reihen der verstaubten Maschinen.

***

Nach der Besprechung gingen Phil und ich zurück an unsere Schreibtische. Es war an der Zeit, aus den vielen einzelnen Ermittlungsergebnissen ein rundes Bild zu schaffen. June und Blair hatten uns die Berichte aus dem Kriminallabor zukommen lassen, die eindeutig den Einsatz von Designerdrogen unter den Gästen der Gala belegten. Die Analyse der verschiedenen Substanzen hatte ein zusätzliches Indiz ergeben, nach dem die Drogen aus den Drogenküchen des Clans stammen mussten.

»Immerhin verdichten sich die Hinweise, Jerry. Was uns noch fehlt, wäre eine Aussage eines Zeugen«, wollte Phil dieseh Aspekt stärker untermauern.

Kris hatte einige Namen ausgeplaudert, die wir überprüfen wollten. Es sollte doch mit dem Teufel zugehen, wenn wir nicht einen der Mitläufer zu einer Aussage bringen konnten.

Mit frischem Kaffee und großem Elan machten wir uns an die Arbeit Während ich die verschiedenen Teilberichte zusammenführte, kümmerte Phil sich um die Kleinganoven aus dem Drogengeschäft. Corey Parros hatte demnach tatsächlich ohne Wissen seines allmächtigen Onkels diese Geschäfte geführt, wodurch er für uns noch interessanter wurde. Gelang es uns, den Neffen des Clanoberhauptes dingfest zu machen und dabei einen Keil zwischen die beiden Gangster zu treiben, konnte uns am Ende ein großer Schlag gegen den gesamten Clan gelingen.

Doch bevor wir unsere Tätigkeiten zu einem Abschluss bringen konnten, alarmierte uns ein Anruf aus einem Revier des NYPD. Die Nachricht, dass man Corey in Begleitung dreier weiterer Clanmitglieder auf dem Gelände einer stillgelegten Fabrik entdeckt hatte, jagte uns aus dem Field Office. Während ich den roten Jaguar mit blitzenden Signallampen und heulender Sirene über den Broadway jagte und der bullige Dodge uns an der Stoßstange hing, diskutierten Phil und ich die Meldung.

»Bedeutet es, dass der Onkel seinem Neffen Unterstützung geschickt hat oder haben die Cops Corey mit den Kopfgeldjägern gesehen?«

Phils Frage war sehr berechtigt, da es tatsächlich verschiedene Optionen gab. Für unseren Zugriff bedeuteten die verschiedenen Möglichkeiten gleichzeitig auch unterschiedliche Vorgehensweisen.

»Die Cops konnten leider nicht genau entscheiden, ob Corey auf freiwilliger Ebene mit den Männern in die Fabrik gegangen ist oder als ein Mann in Bedrängnis. Wir müssen sehr vorsichtig vorgehen, wenn wir nicht zwischen die Fronten geraten wollen.«

Zusammen mit June und Blair würden wir in die Fabrik eindringen, wobei wir weitere Unterstützung durch einige Streifenwagen erhalten sollten. Sollte Corey sich in den Händen der Kopfgeldjäger befinden, dann drohte uns weiteres Ungemach. Wir mussten in diesem Fall davon ausgehen, dass Emanuel kaum friedlich zusehen würde, wie man seinen Neffen festhielt und eventuell sogar misshandelte. Dadurch konnte die Lage weiter eskalieren, denn noch immer stand die Kopfprämie für die Maskierten im Raum. Nicht alle Kopfgeldjäger würden über gute Verbindungen zu den Behörden verfügen, so wie es offensichtlich bei Todd Hedican der Fall war.

Hedican hatte seine Quelle verraten, die ihm entscheidende Hinweise auf die behördlichen Ermittlungen geliefert hatte. Der korrupte US-Marshall war längst festgesetzt worden und hatte die Angaben des Kopfgeldjägers in vollem Umfang bestätigt.

»Ja, verdammt übel. Es sollte aber mit dem Teufel zugehen, wenn andere Kopfgeldjäger über ähnliche Verbindungen verfügen. Deswegen müssen wir davon ausgehen, dass einigen von ihnen jedes Mittel recht ist, um an Hinweise auf die Maskierten zu gelangen.«

»Und wenn Emanuel Parros seinen Neffen weiterhin unterstützt, sieht es nicht viel besser aus. In dem Fall sind sie vermutlich auf der Jagd nach den Maskierten«, beendete Phil unsere Überlegungen.

So oder so wollten wir Corey Parros endlich festnehmen und zudem auch die beiden noch frei herumlaufenden Maskierten aus dem Verkehr ziehen. Wir erreichten die Seitenstraße des Gewerbegebiets, in dem sich die stillgelegte Fabrik befand. Vier Streifenwagen parkten gut gedeckt und deren Besatzungen erwarteten meine Anweisungen. Phil und ich wiesen die Cops ein, bevor wir endgültig den Weg aufs Gelände antraten.

Einer der Officer hatte die Grundrisszeichnungen der Fabrik von der Maklerfirma beschafft, sodass wir die Zugänge kannten. Es gab einen Haupteingang, einen Seiteneingang sowie eine Ladestation für Trucks. Die Ladestation war jedoch durch Container blockiert, sodass wir diesen Zugang außer Acht lassen konnten.

Ich teilte je zwei Cops für den Haupt- und Seitenzugang als Wachen ein. Zusammen mit den Kollegen und den verbleibenden vier Officers gingen wir ins Gebäude. June und Blair führten dazu zwei Cops durch den Seiteneingang in die alte Fabrikhalle, während Phil und ich mit zwei Cops durch den Haupteingang vorgingen.

Diffuses Licht empfing uns zusammen mit dem typischen Geruch alten Maschinenöls in der abgestandenen Luft. Ich stand neben einer der stillgelegten Maschinen und suchte nach verdächtigen Bewegungen, als Phil mich am Ärmel zupfte. Als ich ihn ansah, deutete er nach oben. Die Halle war in zwei Ebenen geteilt, wobei der obere Bereich vermutlich der Verwaltungstrakt gewesen war. Zuerst bemerkte ich nichts, was meine Aufmerksamkeit verdient hätte. Doch dann huschte ein dünner Lichtstrahl über eine Glasscheibe, nur um anschließend sofort wieder zu verschwinden.

»Da oben durchsucht jemand die Räume«, raunte Phil mir zu.

Ich nickte zustimmend und fasste einen Entschluss.

»Ich gehe mit einem Cop nach oben und du siehst dich zusammen mit dem anderen Officer weiter hier unten um. Einverstanden?«

Mein Partner nickte und so machte ich dem Cop mit dem Namen Cruz ein Zeichen. Wir eilten von Maschine zu Maschine und achteten sorgfältig auf die Umgebung. Zwischen uns und der Treppe aus Locheisen standen nur noch zwei kleinere Maschinen, als das Feuerwerk losging und jede Planung hinfällig werden ließ.

***

June und Blair hatten zusammen mit den beiden Cops in ihrer Begleitung zwei Teams gebildet, die parallel durch die Gassen mit den staubigen Maschinen vorgingen. So konnten sie einen größeren Bereich in kürzerer Zeit durchsuchen und sich gleichzeitig gegenseitig Deckung geben. Die ersten Minuten verstrichen ohne jedes Ergebnis und June spürte einen zunehmenden Druck. Die Lichtverhältnisse reichten zwar aus, damit man sich orientieren konnte, aber es blieben genügend Schattenzonen. Überall in diesen dunklen Bereichen konnten Corey und seine Begleiter lauem.

Nach wie vor blieb die Lage unklar und das beschäftigte June ständig. Solange man aber ihre Anwesenheit noch nicht bemerkt hatte, kam der Einsatz von Taschenlampen einfach nicht in Frage. Sollte der Neffe des Clanoberhauptes tatsächlich ein Gefangener sein, wollten die Agents die Entführer nicht vorzeitig warnen und so eventuell zu einer unüberlegten Tat reizen. Aus dem Augenwinkel nahm June einen schwachen Lichtschein wahr und hob warnend die Hand. Der Cop hinter ihr und kurz darauf auch die Kollegen im Nebengang verharrten. June deutete auf die Kabine am Ende der Maschinenreihen, durch deren verdrecktes Glas ein gelblicher Lichtschein schimmerte.

Mittels Zeichensprache verteilte June die Positionen, da sie mit Blair zunächst die Situation in der Kabine prüfen wollte. Der Hüne huschte an der letzten Maschine entlang und bezog neben der Tür zur Kabine seine Stellung. Die Dienstwaffe hielt Blair schussbereit in der Hand und nickte June dann auffordernd zu. Sie huschte an die Glasscheibe und versuchte einen Blick ins Innere zu werfen. Doch der angesammelte Dreck ließ keine vernünftige Sicht zu, nur Schemen wurden erkennbar.

June zögerte einen winzigen Augenblick, doch dann ging sie das Risiko ein und ging vor der Tür in die Hocke. Sie spähte mit einem Auge durch das Schlüsselloch. June konnte einen Mann ausmachen, dessen Gesicht ihr unvertraut war. Doch die Beschreibungen von Kris reichten aus, um den Mann als einen der Maskierten einordnen zu können. June erhob sich und machte Blair das Zeichen zum Rückzug. Als die beiden Agents wieder bei den sichernden Cops angekommen waren, gab sie mit leiser Stimme einen Bericht.

»Nur ein Mann und der Beschreibung nach muss es einer der Maskierten sein.«

Blair verzog ärgerlich das Gesicht, weil die Situation mit dieser Beobachtung noch verwirrender wurde. Er sah fragend zu June, die jedoch genauso ratlos wirkte.

***

Brad Getzlaf kauerte an der Wand eines der ehemaligen Büros im oberen Bereich der Fabrikhalle und verfluchte seine Entscheidung. Der bullige Kopfgeldjäger hatte sich ganz auf die Idee seines Partners, Hank Oldsen, eingelassen. Der blonde Kopfgeldjäger von fast zwei Metern Körpergröße war auf die schlichte Vorgehensweise mit der Beschattung von Sharp gekommen.

»Martin scheint über gute Informationen zu verfügen, Brad. Sobald er den Maskierten auf die Pelle rückt, erscheinen wir auf der Bildfläche und schnappen uns zwei der Typen. Leichter kann man doch hunderttausend Dollar überhaupt nicht verdienen.«

Eine Weile sah es so aus, als wenn es fruchtloses Warten sein würde. Doch dann kam es zu diesem Treffen in dem Zentrum, und wären nicht völlig überraschend die Agents vom FBI auf getaucht, dann hätte Oldsens Plan sogar funktionieren können. Als Hank und Brad erkannten, wie aussichtslos die Lage wurde, setzten sie sich unbemerkt wieder ab. Als sie sich im Wagen über die verfahrene Situation stritten, bemerkten sie, wie Corey Parros und zwei weitere Männer aus dem Zentrum flohen. Sie zögerten keine Sekunde und nahmen die Verfolgung der beiden Unbekannten auf.

Die Kopfgeldjäger hatten sich schnell ausgerechnet, dass es vermutlich zwei der Maskierten auf der Flucht sein mussten. Sie flohen nicht nur vor dem FBI, sondern hielten sich auch von Corey Parros fern. Nochmals schien sich das Glück für Brad und Hank zu wenden. So gelangten die beiden Kopfgeldjäger auf das Industriegelände und hatten sich vorsichtshalber gründlich umgesehen.

Jetzt wurde ihnen diese Vorsicht offenbar zum Verhängnis, da sich die Ausgangslage innerhalb der letzten Minuten komplett verändert hatte. Gerade noch lauerten Brad und Hank vor der Kabine, in der sich die beiden Maskierten versteckten, als weitere Männer in der Halle auftauchten. Hastig zogen Brad und Hank sich zurück auf die obere Ebene, um sich zunächst Übersicht zu verschaffen.

»Da kommen welche die Treppe hoch«, hatte Hank gewarnt.

Schnell suchte sich jeder der Kopfgeldjäger ein Versteck und wartete ab, was die Neuankömmlinge vorhatten. Brad erkannte die Vorgehensweise von erfahrenen Gangstern und ahnte, dass die Neuankömmlinge zum Parros-Clan gehörten - möglicherweise auf der Suche nach den Maskierten, die sich als Drogendiebe betätigt hatten. Jetzt saß Brad in der Falle, da die beiden Gangster sehr systematisch alle Räume auf der oberen Ebene durchsuchten. Längst hatte er die großkalibrige Coltpistole in der Faust und erwartete den Lichtstrahl, der ihn ausleuchten würde. Noch gab es eine minimale Chance, dass Brad der Entdeckung entging. Sollte dies der Fall sein, würde er sich nicht verraten. Im anderen Falle dürften die beiden Gangster mit den Taschenlampen sich auf eine deftige Überraschung gefasst machen.

»He, was ....«, brach eine Stimme mitten im Satz ab.

Brad warf einen verblüfften Blick zu Hank, der jedoch ebenfalls noch in seinem Versteck im Raum gegenüber hockte. Brad konnte das bleiche Gesicht seines Partners erkennen, als die Stimme erklang. Schüsse peitschten urplötzlich über die obere Ebene und sofort änderten die beiden Kopfgeldjäger ihre Taktik. Ein knappes Nicken reichte aus, damit beide Männer aufsprangen und im Gang auftauchten. Brad erfasste die veränderte Lage.

Ein junger Mann - das musste der Rufer gewesen sein - jagte soeben eine weitere Kugel aus einer Pistole. Der Unbekannte konnte nur einer der Maskierten aus dem Four Seasons sein, so viel war Brad sofort klar. Der Unbekannte schoss auf die zwei Gangster, die sich zur Treppe zurückzogen und das Feuer erwiderten. Glas klirrte hinter dem jungen Mann, der völlig ungeschützt auf dem Gang stand.

Als Brad und Hank unvermutet am Ende des Ganges auftauchten, schufen sie zusätzliche Verwirrung. Als einer der Gangster an der Treppe seine Waffe neu ausrichtete, um auf Brad zu feuern, schossen er und Brad gleichzeitig. Laut donnerten die Waffen in ihren Händen los, und nur die unfassbar schnelle Reaktion der Gangster des Parros-Clans an der Treppe verhinderte, dass eine der Kugeln ihr Ziel fand. Der Unbekannte, den Brad für einen der Maskierten hielt, hatte die kurze Ablenkung genutzt, um in einem der Räume zu verschwinden. Erneut waren die Karten völlig neu verteilt worden und Brad verfluchte diesen ganzen Auftrag.

***

»Wer schießt denn hier auf wen?«

Phil sah mich verblüfft an, da die Schießerei an der Treppe auch ihn sichtlich verwirrte.

»Corey? Seid ihr in Ordnung?«

Mein Kopf ruckte herum, als die Stimme nur wenige Yards links von mir ertönte. Phil und ich veränderten unsere Position, doch dann krachten die Waffen der Cops hinter uns. Offenbar hatte der Rufer sie entdeckt und nun mussten die Officers sich verteidigen. Die Lage wurde zunehmend unübersichtlicher und das Risiko wuchs, dass wir nicht nur in ein Kreuzfeuer der unterschiedlichen Parteien gerieten, sondern uns gegenseitig beschossen.

»June?«

Ich hob die vereinbarte Funkstille auf, da ich mehr Übersicht in die Lage bringen wollte. Die Kollegin meldete sich mit einem verärgerten Unterton, was ich zunächst nicht verstand.

»Ich stand unmittelbar davor, einen der Maskierten überrumpeln zu können. Leider wurde er durch deinen Ruf gewarnt, Jerry. Die Cops verfolgen ihn.«

»Sorry, June. Die Lage ist zu unübersichtlich geworden. Wir haben es allein hier mit mehreren Parteien zu tun, ohne eine Zuordnung vornehmen zu können. Wir müssen uns besser koordinieren, sonst beschießen wir uns gegenseitig.«

June schlug vor, dass wir uns bei einer der großen, auffälligen Maschinen trafen. Von dort konnten wir die Bereiche der Halle gut einsehen und unser Vorgehen besser abstimmen. Ich stimmte zu und machte Phil Zeichen, der sie an die Cops weitergab. Der kurze Schusswechsel war vorbei und ein allgemeines Belauern hatte eingesetzt.

»Wir haben es mit weit mehr Gegnern zu tun als ursprünglich vermutet. Ich möchte weitere Verstärkung, damit wir über ausreichend Schlagkraft verfügen.«

Einer der Cops hatte bereits über Funk mit seinem Revier Kontakt aufgenommen und konnte meine Anfrage daher gleich weitergeben.

»Zwei oder drei Streifenwagen könnten innerhalb von zehn Minuten eintreffen, Sir.«

Ich seufzte bitter, da die Verstärkung zu lange auf sich warten ließ. Alle Blicke hingen an meinem Gesicht.

»Das dauert zwar zu lange, aber wir benötigen die Kollegen«, wies ich den Cop an.

Während der Officer meine Anweisung weitergab, telefonierte June bereits mit dem Field Office. Ich wartete mit weiteren Entscheidungen ab, bis sie ihr Gespräch beendet hatte.

»Es sind keine Agents in der Nähe, um uns zu Hilfe zu kommen. Wir werden es allein schaffen müssen.«

Einen Moment spielte ich verschiedene Szenarien im Kopf durch, doch viel Zeit hatte ich nicht. Erneut krachten Schüsse auf, dieses Mal wieder von der oberen Ebene.

»Ich ziehe die Cops von den Eingängen ab, damit sie uns unterstützen können. Zusammen mit den Cops von der Seitentür übernehmt ihr den hinteren Bereich, June.«

Ich grenzte den Bereich durch Handzeichen ab, sodass die Kollegen und die Cops es einschätzen konnten.

»Phil? Wir treffen uns mit den Cops am Haupteingang und übernehmen den vorderen Bereich der Halle.«

Mein Partner nickte zustimmend, doch einer der Cops machte eine Geste.

»Ja, Officer?«

»Würde es nicht helfen, wenn wir das Licht einschalten würden?«

Angesichts der diffusen Lichtverhältnisse - von außen drang nur spärlich das Licht einiger Laternen vom Firmengelände in die Halle - kein so dummer Gedanke.

»Es hätte Vor- und Nachteile, Officer. Wir stimmen uns ab, wodurch wir gegenüber den anderen Gruppen im Vorteil sind. Sobald das Licht angeht, erkennen die Gegner aber unsere Strategie und der Vorteil wäre dahin.«

Sein Kollege warf zusätzlich ein, dass keiner von uns sagen konnte, ob die Stromversorgung noch bestand. Außerdem hätten wir uns einen Weg zum Hauptverteiler im unteren Bereich suchen müssen.

»Nein, Officer. Das wäre mir denn doch zu waghalsig. Wir gehen nach Plan vor und stellen so die verschiedenen Gruppen.«

Da keine weiteren Einwände kamen, teilten wir uns wie besprochen auf. Im Nachhinein hätte ich besser auf den Cop gehört, aber später ist man ja bekanntlich immer schlauer.

***

Corey und sein Begleiter befanden sich am Kopf der Treppe und spähten hinab ins Dämmerlicht der unteren Ebene.

»Wir müssen raus aus der Halle, Corey. Hier haben wir die Sache nicht länger unter Kontrolle!«

Der erfahrene Gangster neben Corey redete drängend auf den Neffen des Clanoberhauptes ein, da ihre Lage ex-60 trem gefährlich geworden war. Noch hatte Corey keine Ahnung, wer noch in der alten Fabrikhalle herumschlich und sich in seine Geschäfte einmischte. Konnten das etwa Leute seines Onkels sein? So oder so hatte der erfahrene Gangster an seiner Seite recht, daher stimmte Corey einem Rückzug zu.

»Einverstanden. Wir setzen uns ab. Gib den anderen Bescheid!«

Das Clanmitglied zog ein Mobiltelefon aus der schwarzen Windjacke und drückte eine Kurzwahlnummer. Das Gespräch dauerte in Coreys Augen zu lange, was er durch ärgerliche Zeichen dem Mann verdeutlichte. Der beendete kurz danach das Telefonat und der Ausdruck seiner Augen verhieß nichts Gutes.

»Was ist denn jetzt schon wieder?«, reagierte Corey nervös.

»Da unten schleichen Cops in Uniform und Zivil durch die Gänge, Corey. Verflucht, das ist eine Falle!«

Der Mann gab in wenigen Sätzen das Gespräch mit seinem Kumpanen aus der unteren Ebene wieder. Fassungslosigkeit machte sich bei Corey breit, der sich einer zusätzlichen Bedrohung gegenübersah.

»Los, ruf noch einmal an und sag ihm, dass der Maskierte unbedingt ausgeschaltet werden muss. Erst dann können wir verschwinden! Kapiert?«

Corey hatte die MP 5 bereits entsichert und der Ausdruck seiner Augen ließ keinen Protest aufkommen. Die Anweisung wurde per Mobiltelefon an das andere Team des Clans durchgegeben. Anschließend bewegten sich Corey und der ältere Gangster mit größter Vorsicht auf den Raum zu, in dem sich der eine Maskierte aufhielt. Durch dessen gewagtes Vorgehen auf dem Gang hatte er seine Position verraten, sodass sie ihn nun ausschalten konnten. Corey machte dem Mann zu seiner Rechten ein Zeichen, damit er die Tür mit einem Fußtritt auf stieß. Noch bevor die Tür gegen die Wand krachte, eröffneten die beiden Gangster das Feuer aus den Maschinenpistolen. In langen Salven jagten sie die Kugeln aus der Waffe und ließen dem Maskierten keine Chance.

***

Wir standen unmittelbar vor dem Sprung die Treppe hinauf, als fast zeitgleich auf der oberen und der unteren Ebene das Rattern automatischer Waffen einsetzte.

»Los! Los!«

Ich wollte die minimale Chance nutzen, um die gefährliche Strecke über die Treppe in den oberen Bereich möglichst unbeschadet zu überwinden. Ganz offensichtlich war eine der Parteien zum Angriff übergegangen und der Einsatz von Maschinenpistolen deutete auf die Männer des Clans hin. Zwei Cops deckten uns den Rücken, während Phil und ich mit den beiden anderen Cops die Stufen hinauf jagten. Als ich die vorletzte Stufe erreicht hatte, sah ich Corey und einen anderen Gangster mit Maschinenpistolen in den Fäusten im Gang stehen. Ihre Aufmerksamkeit war auf einen Raum vor sich gerichtet, da zwei Schüsse von dort auf sie abgegeben wurden. Offenbar hatten Corey und sein Handlanger den Maskierten noch nicht töten können.

»FBI! Waffen fallen lassen und Hände hinter dem Kopf verschränken!«

Corey und der andere Schütze fuhren herum. Unsere Waffen krachten fast zeitgleich los, da die Gangster ihre Maschinenpistolen offenbar nun auch gegen uns einsetzen wollten. Doch dazu kam es nicht mehr, denn beide Gangster wurden getroffen. Die automatischen Waffen polterten zu Boden, und schon waren wir neben den im Gang liegenden Männern. Phil und ich sicherten die beiden Cops, die sich um Corey und seinen Handlanger bemühten.

Während der Neffe des Clanoberhauptes nur zwei Steckschüsse erhalten hatte, einen in der Schulter und einen im linken Oberschenkel, war sein Komplize tödlich getroffen worden. Nachdem von diesen Männern keine Gefahr mehr ausging, überprüften Phil und ich den Raum, in dem sich einer der Maskierten verschanzt hatte. Doch auch hier kam jede Hilfe zu spät. Der Maskierte musste im Sterben die letzten Schüsse abgegeben haben, nachdem ihn mehrere Projektile aus den Maschinenpistolen niedergestreckt hatten.

»Sir?«

Die warnende Stimme vom Gang ließ Phil und mich zu den Cops zurückkehren. Beide Officer hielten ihre Pistolen im Anschlag und der Rufer deutete auf eine Tür am Ende des Ganges.

»FBI! Werfen Sie die Waffen auf den Gang und kommen Sie mit erhobenen Händen heraus!«

Phils Aufforderung war noch nicht völlig verklungen, als zwei Pistolen aus der Tür geflogen kamen und scheppernd über den Gang zu uns hin schlidderten. Wenige Sekunden später traten zwei Männer aus dem Raum und hatten brav ihre Hände hinter dem Kopf verschränkt. Trotz des schwachen Lichtscheins erkannte ich die beiden Kopfgeldjäger, nach denen wir ebenfalls fahndeten.

***

June und Blair wurden vom lauten Rattern der automatischen Waffen keine zwanzig Yards vor ihnen ebenfalls überrascht. Sofort legten sie eine schnellere Gangart ein und erreichten das Ende des Ganges. Vorsichtig nutzten sie jeweils eine Maschine als Deckung, während sie nach den Schützen Ausschau hielten. Zwei Gangster des Parros-Clans senkten soeben die Läufe ihrer Maschinenpistolen und wandten sich von dem Raum ab, in dem sich vorhin der eine der Maskierten aufgehalten hatte.

»FBI! Waffen fallen lassen und…«

Mitten in Junes Aufforderung hinein wirbelten beide Gangster hemm und schossen sofort. Hastig zogen June und Blair sich zurück, sodass die Kugeln als heulende Querschläger von den Maschinen abprallten. Zusammen mit den Cops bildeten sie einen Halbkreis, den die beiden Gangster nicht durchbrechen konnten. Diese unternahmen zwar einen Versuch, aber als sie die Aussichtslosigkeit der Situation erkannten, zogen die Gangster sich tiefer in die Halle zurück. Als schließlich auch noch weitere Cops vom Haupteingang her gegen sie vorgingen, befanden die beiden Mitglieder des Parres-Clans sich in der Falle. Doch statt aufzugeben, kämpften sie bis zum bitteren Ende. Beide Gangster wurden von mehreren Kugeln getroffen und starben in der Halle, bevor die Rettungskräfte eintrafen. Die Agents versammelten sich am Fuß der Treppe und besprachen den Einsatz.

***

»Die beiden Maskierten sind tot, genauso wie drei Männer aus dem Lager des Clans. Corey Parros hat zwar zwei Kugeln abbekommen, ist aber nicht lebensgefährlich verletzt.«

So eröffnete ich am folgenden Tag meinen Bericht für Mr High im Field Office. Nach Ansicht der Ärzte würde Corey ohne Schwierigkeiten wieder völlig gesund werden. Die beiden Kopfgeldjäger, Brad Getzlaf und Hank Oldsen, mussten wir wieder auf freien Fuß setzen.

»Sie haben sich nicht an der Schießerei beteiligt, soweit wir sagen können. Außerdem bleiben sie bei ihrer Aussage, dass sie lediglich die beiden flüchtigen Maskierten einfangen und den Behörden übergeben wollten.«

June hatte sich sehr um eine anderslautende Aussage der Männer bemüht, doch die erfahrenen Kopfgeldjäger kannten die Gesetze und blieben standhaft bei ihrer Aussage.

»Also werden wir voraussichtlich weder Lionell Brouwer noch den Kopfgeldjägern den Prozess machen können. Damit müssen wir leider leben, June. Wie ist der Stand der Dinge bei Corey Parros, Jerry? Bestehen Aussichten, dass er sich als Kronzeuge gegen den Clan anbietet?«

Der Sohn des Clanoberhauptes war noch am vorherigen Abend operiert worden und so konnten wir ihn am heutigen Morgen besuchen. Die Ärzte hatten Corey Parros als vernehmungsfähig eingestuft, sodass Phil und ich ein ausführliches Gespräch mit ihm geführt hatten.

»Corey hat die Operation wie gesagt gut überstanden, und bei der Befragung haben wir ihn mit den Aussagen von Kris Brouwer konfrontiert. Bisher schwankt Corey noch in seiner Haltung, Sir. Aber ich glaube trotzdem, dass die Aussichten ganz gut sind.«

»Besonders nachdem er die beiden Rechtsanwälte des Clans nicht als Vertretung akzeptiert hat«, ergänzte Phil mit zufriedenem Grinsen.

»Sie haben die Aussage von Kris Brouwer vor der Besprechung aufnehmen können, Phil. Was hat er genau ausgesagt?«, wollte unser Chef auch dieses Detail noch erfahren.

»Kris hat zugegeben, dass er und seine Freunde den Überfall durchgeführt haben. Wir konnten ihn mit der Aussage von Mister Ladd in Bezug auf den während des Überfalls gefallenen Namen konfrontieren. Damit brach Kris’ Widerstand zusammen.«

Pascal Ladd hatte sich rechtzeitig wieder an einige Äußerungen von Zeugen des Überfalls erinnert, die einen Ausruf mitbekommen hatten. Der Reporter hatte sich umgehend an June gewandt und die hatte es durch eine Zeugenbefragung bestätigen können.

»Sehr gut, Phil. Konnte Kris auch aussagen, wie es zu dem Schusswechsel und dem tödlichen Schuss auf Catherine Brouwer gekommen ist?«

Das war eine besonders tragische Entwicklung in dem Fall, die Phil und mich doch Mitleid mit Kris empfinden ließ.

»Ja, Sir. Der eigentliche Plan war ein Raubzug, da Kris von den Drogendeals wusste. Er hatte einige seiner unsauberen Kumpels hier in New York für den Überfall gewonnen und glaubte an eine todsichere Geschichte.«

Kris war spielsüchtig, und nachdem er bereits mehrere Therapien durchlaufen hatte, wollte er mit seinen neuen Spielschulden nicht erneut eine Enttäuschung seines Vaters erleben. Doch die Kredithaie bedrängten den Sohn des Filmproduzenten so heftig, dass er dringend an Geld kommen musste. Es einem Gangster abzuknöpfen erschien Kris da als genialer Ausweg, zumal einer seiner Freunde einige Zweifel daran hegte, dass Emanuel Parros von diesen Geschäften überhaupt eine Kenntnis hatte. Es passte nicht in das bekannte Vorgehen des Clanoberhauptes, und damit war die Entscheidung bei Kris gefallen. Seine Freunde beschafften die Waffen und die Fluchtfahrzeuge, während Kris lediglich einige gleich aussehende Masken über die Filmproduktion kaufte.

»Als der Leibwächter mit der Waffe auftauchte, verlor einer der Freunde die Nerven. Kris befand sich ebenfalls unter den Gästen, und daher rief sein Kumpel ihn an. Er wollte wissen, was er machen sollte. Dabei verwendete er Kris’ Namen. Catherine hat darauf so eindeutig reagiert, dass der in Panik geratene Schütze sie erschossen hat.«

Kris und die anderen Freunde gerieten dadurch ebenfalls in Panik und brachen den Raubüberfall einfach ab. Noch auf dem Weg in ihr Versteck kam es zum Streit und der Mörder von Catherine wurde erschossen. Kris Brouwer stand emotional am Abgrund und erhoffte sich von einem Treffen mit Corey den Ausweg.

»Offenbar hat Kris wirklich geglaubt, den Neffen von Emanuel Parros dazu bewegen zu können, ihm aus der Klemme zu helfen. Deswegen war Kris bei seinem Freund und wollte gerade losfahren, als Martin Sharp und Todd Hedican auf der Bildfläche erschienen.«

Der Sohn des Filmproduzenten und dessen Freund sahen die beiden Kopfgeldjäger als eine zusätzliche Trumpfkarte an, ohne sich über den weiteren Verlauf bei dem Treffen klar zu sein.

»Kris meinte, es hätte sich schon irgendwie in seinem Sinne entwickeln können. Entweder signalisierte Corey ihm seine Unterstützung, dann wollten Kris und sein Freund die Kopfgeldjäger ausschalten, oder Corey lehnte es ab und dann sollten die Kopfgeldjäger ihren Job zu Ende bringen.«

»He, Jerry. Hat Kris damit im Prinzip nicht den Tötungsauftrag für die Kopfgeldjäger eingestanden?«

June sah mich voller Hoffnung an. Leider wollte oder konnte Kris sich an dieser Stelle seiner Aussage nicht eindeutiger äußern, sodass wir damit keinen Beweis für eine Selbstjustiz des Vaters in die Hände bekamen.

»Die Drogen waren der Auslöser für diesen wahnsinnigen Überfall, und nur weil Catherine durch den Ausruf des Freundes ihren Bruder erkannt hat, musste sie sterben. Mit Coreys Aussage gegen den Clan würde ein Stück mehr Gerechtigkeit entstehen«, zog unser Chef ein Resümee.

Wir verließen zusammen das Büro und auf dem Gang blieb June mit nachdenklicher Miene stehen.

»Du bist nicht zufrieden mit dem Ergebnis, June?«, fragte ich die Kollegin.

»Wenn Corey Parros als Kronzeuge auftritt, wird meines Erachtens einer der Verantwortlichen des Mordes ungestraft davonkommen.«

»Vielleicht, June. Doch ein großer Schlag gegen den Clan kann viele zukünftige Morde verhindern, und dennoch dürfte Emanuel Parros noch genügend Macht besitzen, um Corey ein Leben lang zu jagen. Wetten?«, sah Blair die Lage nicht ganz so negativ.
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